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Sehr geehrte Damen, sehr geehrte Herren, 
liebe Konzertbesucher und Freunde des Orchesters,

mit großer Freude begrüße ich Sie zur neuen Spielzeit, die vor wenigen 
Wochen mit einem wunderbaren und sehr gelungenen „Tag der offenen 
Tür“ für uns alle im Görreshaus begonnen hat. Es war erneut ein schöner 
Nachmittag, der zum einen wieder einmal seinen besonderen Reiz in den 
abwechslungsreichen Veranstaltungsangeboten hatte, aber zum anderen 
natürlich auch in den anregenden Begegnungen und Gesprächen mit  
den vielen interessanten Menschen rund um unser Orchester. Selbstver-
ständlich wird es diese Eröffnungsveranstaltung auch im nächsten Jahr 
wieder geben, doch zuvor erwartet Sie eine prall gefüllte und eindrucks- 
volle aktuelle Saison Ihrer Rheinischen Philharmonie.

Diese Spielzeit wird die letzte Saison unseres Chefdirigenten Daniel Raiskin 
sein, der seine Tätigkeit im kommenden Sommer nach vielen erfolgreichen 
Jahren beenden wird. In dieser gemeinsamen Zeit mit ihm hat das  
Orchester eine beeindruckende künstlerische Entwicklung genommen,  
die mit Sicherheit nachwirken wird und für die ich ihm an dieser Stelle im 
Namen der Kolleginnen und Kollegen des Staatsorchesters Rheinische 
Philharmonie danken möchte. Andreas Pecht hat sich für diese Ausgabe 
unseres Magazins mit Daniel Raiskin über seine Jahre mit der Rheinischen 
Philharmonie unterhalten.

Möglicherweise haben Sie bei der Lektüre unseres neuen Jahresprogram-
mes bemerkt, dass wir den gesamten Bereich der Musikvermittlung  
gegenüber dem vergangenen Jahr aufgewertet und erweitert haben.  
In diesem Heft können Sie mehr über diese Aktivitäten erfahren, die ab 
dieser Saison von Anne Dräger geleitet und betreut werden.

Mit unserem Notenarchivar Johannes Schmitt stellen wir Ihnen in dieser 
Ausgabe wieder einen jener Mitarbeiter im Management des Orchesters 
vor, die rührig hinter den Kulissen mit dafür sorgen, dass die vielen Konzer-
te der Rheinischen möglichst reibungslos über die Bühne gehen, wobei in 
seinem Fall wirklich von einer ganz besonderen persönlichen Leidenschaft 
für seinen Arbeitsbereich gesprochen werden kann.

Selbstverständlich haben wir Ihnen auch wieder viele Informationen rund 
um die geplanten Konzerte der kommenden Monate zusammengestellt.  
Es gibt also erneut viel zu lesen für Sie. Damit aber auch das Hören nicht  
zu kurz kommt, sind Sie jederzeit eingeladen, eines oder gleich mehrere 
unserer Konzerte zu besuchen.

In herzlicher Verbundenheit, Ihr
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Herr Raiskin, Sie gehen nun in Ihre letzte 
Saison mit dem Staatsorchester Rheini-
sche Philharmonie. Im Frühsommer 2016 
endet dann nach elf Spielzeiten Ihr Enga-
gement als Chefdirigent in Koblenz. Wie 
fühlt man sich denn beim Eintritt in seine 
solche Schluss- oder Abschiedsphase?

Raiskin: Eigentlich sehr glücklich. Nicht 
etwa, weil es bald zu Ende ist, sondern weil 
es so lange dauern durfte. Genau genom-
men ist meine Beziehung zu diesem Or-
chester sogar noch ein Jahr länger, denn 
wir sind uns erstmals begegnet im Novem-
ber 2004 bei Proben zu einem Projekt.  
Damals entstand sofort gegenseitiger  
Respekt und der Wunsch, mehr miteinan-
der zu machen. Seit dieser Zeit hatten wir 
einen sehr intensiven Kontakt. Also wird 
die Verbindung schließlich zwölf Jahre be-
standen haben. Das empfinde ich auch 
deshalb als Glück, weil es heute eher sel-
ten ist, dass Dirigenten mehr als fünf bis 
sieben Jahre bei einem Orchester bleiben. 
Ich selbst komme aus einem Musikmilieu, 
in dem sich Dirigenten oft 30 und mehr Jah-
re mit einem Orchester verbunden haben.

Demnach wird Ihnen der Abschied nicht 
ganz leicht fallen?

Nein. Denn es ist der Abschied aus einer Be-
ziehung, die – trotz naturgemäß gelegentli-
cher Spannungen bei der Arbeit – von Har-
monie geprägt war. Und die musikalisch 
sehr viel bewegen konnte, in unserer letz-
ten Spielzeit auch noch bewegen wird.  

Mancher Musikfreund hier hat noch nicht 
recht verstanden, warum Sie Ihr Amt in 
Koblenz überhaupt aufgeben. Schließlich 
müssten Sie nicht gehen. Erklären Sie uns 
noch einmal kurz Ihre Beweggründe, den 
Vertrag nicht zu verlängern.

Ich bin auch Pragmatiker und werde lieber 
vermisst als weggewünscht. Das bringt 
zwar das Risiko mit sich, dass man viel-
leicht etwas zu früh geht. Was aber allemal 
besser ist, als deutlich zu spät. Sie mögen 
es Intuition nennen; ich hatte jedenfalls 
das Gefühl, die Zeit sei reif für eine Verän-
derung – bevor womöglich irgendwelche 
Umstände eintreten, die das ganze Glück 
dieser zwölf Jahre verderben könnten. Mir 
war und ist es wichtig, diese Ära, die Or-
chester, Publikum, Stadt, Land und ich ge-
meinsam bewältigt haben, so abzuschlie-
ßen, dass man sich schweren Herzens von-
einander trennt, doch vielleicht bald im 
Konzertsaal wieder einmal gerne treffen 
möchte.

Auch wenn sie noch andauert, lassen Sie 
uns dennoch einen kleinen Rückblick auf 
Ihre Koblenzer Phase werfen. Die war ja 
nicht immer ruhig, sorglos, einfach. Als 
Sie kamen, wirkte der Streit um die Or-
chesterstruktureform noch nach. Sie ha-
ben hier einige Intendantenwechsel er-
lebt und hatten es ingesamt mit sieben 
verschiedene Intendanten zu tun: drei im  
eigenen Haus, zwei im Stadttheater, zwei 
beim Musik-Institut. Dazu die schwere 
Zeit, als die Rhein-Mosel-Halle nicht fertig 

werden wollte. War Koblenz für Sie be-
sonders schwierig?

(Lachend) Herr Pecht, es könnte ja fast der 
Eindruck entstehen, ich hätte sieben Inten-
danten verschlissen. Ein so grantiger Kerl 
ist der Raiskin nun auch wieder nicht. Aber 
im Ernst: Koblenz war für mich nicht über-
mäßig schwierig. Sagen wir so: Für man-
chen der besagten Intendantenwechsel 
war einfach die Zeit reif. Herr Wegeler hat 
das Musik-Institut lange und leidenschaft-
lich geführt, dann aber aus Altersgründen 
entschieden, das Staffelholz an die nächste 
Generation weiterzugeben. Wir mögen 
einander, auch wenn, wie Sie sich denken 
können, es zwischen zwei so leidenschaft-
lichen Persönlichkeiten bisweilen funkte. 
Doch letztlich siegte immer der Respekt 
voreinander und die gemeinsame Liebe 
zur Musik. Seinem Nachfolger Dr. Theissen 
kann gar nicht genug gedankt werden, 
dass er im ersten Jahr des Umbaus der 
Rhein-Mosel-Halle diese bemerkenswerte 
Konzertreihe in der Sporthalle Oberwerth 
ermöglichte. Andernfalls hätte die sinfoni-
sche Kultur hier einen herben Schlag er-
lebt

Der Wechsel im Görreshaus von Herrn 
Neumann zu Herrn Lefers war fast zwangs-
läufig und bestätigte meine und die Ein-
schätzung vieler, dass die Doppelinten-
danz Ludwigshafen/Koblenz ein Unding 
war. Zur gleichen Zeit bröckelte auch das 
ebenfalls im Zuge der Orchesterstrukturre-
form eingeführte Konzept der Inneren Ko-

Daniel Raiskins letzte Koblenzer Saison:

„Wir haben in diesen Jahren  
viel erreicht”
Mitte 2016 endet Daniel Raiskins dann elf Jahre währende Zeit an der 
Spitze der Rheinischen Philharmonie. Kulturjournalist Andreas Pecht 
sprach mit dem scheidenden Chefdirigenten über Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft.
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operation zwischen den drei rheinland-
pfälzischen Staatsorchestern. Dieses Kind 
war einfach schon krank geboren. Ich glau-
be, man sieht das im Ministerium inzwi-
schen ähnlich.

Werfen wir einen Blick auf die Entwick-
lung, die das Koblenzer Orchester unter 
Ihrer Ägide genommen hat. Aus Sicht des 
Chefdirigenten: Welches sind die markan-
testen Veränderungen, die erreicht wor-
den sind?

Ganz wichtig war für mich, und das haben 
wir wohl auch erreicht: das Selbstbewusst-
sein des Orchesters hinsichtlich seiner ei-
genen Möglichkeiten zu stärken. Denn das 
habe ich selbst als Orchestermusiker ge-
lernt: Ein Klangkörper ist genau so gut, wie 
er glaubt, sein zu können; egal welcher Di-
rigent vorne steht. Das Leistungsminimum 
sollte so hoch sein, dass das Orchester 
quasi aus sich selbst heraus dahinter nicht 
zurückfällt. Auf dieser Basis können Diri-
gent und Orchester dann in gemeinsamer 
Begeisterung manchen Gipfel erklimmen. 
Jeder Musiker kommt gern zum Dienst und 
arbeitet hart, wenn er weiß wofür. Es ge-
hört zur Selbstwürde aller, dass sich keiner 
Nachlässigkeiten erlaubt, die das Gesamt-
ergebnis stören. Ich glaube, das ist gelun-
gen, wie der öffentliche Zuspruch für unse-
re Konzerte belegt; wie auch das Lob für 
manche unserer CD-Einspielungen zeigt, 
die sich im Umfeld der höchsten Orches-
terliga behauptet haben. Dann wissen  
Musiker, warum sie manchmal bei den 
Proben unter mir haben leiden müssen.

Zudem hatten wir in den letzten Jahren ei-
nen Generationenwechsel im Orchester zu 
bewältigen. Es ist keine leichte Sache, älte-
re, in vielen Jahren und mit allen Reper-
toiresegmenten erfahrene Musiker mit 
jungen, völlig unerfahrenen Kollegen zu 
vereinen, die aber vor Kraft und Ungestüm 
sprühen. Ich glaube, auch das ist uns gut 
gelungen.

Nach dem Orchester nun ein Blick auf die 
Entwicklung des Publikums seit 2005. Es 
war eines Ihrer erklärten Ziele, die Hörer-
schaft auch mit weniger bekannter Musik 
vertraut zu machen. Ziel aus Ihrer Sicht 
erfüllt? 

Sie als hiesiger Konzertkritiker wissen es 

selbst am besten: Was wir im vergangenen 
Jahr und jetzt an Programm auflegen, wäre 
vor einem Jahrzehnt ohne spürbare Besu-
cherverluste noch unmöglich gewesen. 
Wir spielen – bei gleichzeitiger Pflege des 
klassischen Repertoires – viele ganz unbe-
kannte Werke von bekannten Komponis-
ten oder von solchen, die das Publikum,  
ja manchmal sogar das Orchester, kaum 
bis gar nicht kennt. Die Menschen dafür  
interessieren und begeistern zu können, 
ihre Neugierde zu wecken und etwa bei 
den Orchesterkonzerten im Görreshaus 
oder beim Musik-Institut auf ständig wach-
sende Offenheit für das Unbekannte zu 
treffen, das ist wunderbar. Ich habe aus  
allen Richtungen etwas angeboten; viel-
leicht auch mal vorbeigeschossen und  
gemerkt, das ist noch zu früh. Oft kam aber 
auch von unerwarteter Seite positive  
Resonanz, und wir merkten, die Leute sind 
schon weiter und offener als gedacht. 

Schauen wir auf das Programm der aktu-
ellen, Ihrer letzten Spielzeit. Das ist reich 
an starken, anspruchsvollen Konzerten, 
bietet Wiederbegegnungen mit herausra-
genden Solisten...

Ja, die Geiger Benjamin Schmid und Vadim 
Gluzman kommen wieder. Ebenso der Pia-
nist Alexei Volodin, der mit uns auch meh-
rere Konzerte auswärts, etwa in Mainz, 
Neustadt und Karlsruhe  spielen wird. Wir 
hätten noch mehr namhafte Solisten holen 
können, die ich in den vergangenen Jahren 
nach Koblenz gebracht hatte. Aber die Zahl 
der Konzerte und Möglichkeiten ist be-
grenzt. Bei den jetzt zum wiederholten 
Mal engagierten Gästen verhält es sich so, 
dass zwischen ihnen, dem Orchester und 
dem Publikum in den Vorjahren doch ein 
sehr besonderes Verhältnis entstanden ist. 

In dieser Spielzeit sind tatsächlich fantasti-
sche Sachen dabei. Einige Programmpunk-
te sind noch Nachholprojekte aus der Zeit, 
als die Bauverzögerungen bei der Rhein-
Mosel-Halle manches unmöglich machten. 
Beispielsweise Strawinskys „Le Sacre du 
Printemps”, das wir für jenes Jahr geplant 
hatten, in dem wegen der unfertigen Halle 
gleich eine ganze Konzertsaison beim Mu-
sik-Institut ausfallen musste. 

Im Oktober-Konzert des Musik-Instituts 
gibt es dann wieder ein Werk von Franz 

Schreker. Dazu das Violinkonzert D-Dur 
von Korngold und abschließend die 10. 
Sinfonie von Schostakowitsch.

Schreker ist so eine kleine Liebesbezie-
hung, die hier in Koblenz entstanden ist. 
Wir haben das Publikum in den letzten 
Jahren wiederholt mit kleineren Stücken 
von ihm in Berührung gebracht, können 
jetzt guten Mutes das opulent besetzte 
Nachtstück aus seiner berühmten Oper 
„Der ferne Klang” bringen. Korngold passt 
wunderbar zu Schreker, das ist diese Nach-
Mahler Wiener Schule.  Das Violinkonzert 
wird mit Schmid als Solist höchstrangig be-
setzt sein, denn er ist der international 
herausragende Korngold-Interpret unserer 
Zeit. Die Brücke zur 10. Sinfonie führt 
ebenfalls über Mahler, weil Schostako-
witsch unglaublich viel aus der Mahler-Tra-
dition aufgenommen und weiterentwic-
kelt hat. In dieser Sinfonie zitiert er mehr-
fach Mahlers Lied von der Erde.

Herr Raiskin, Schostakowitsch und Mah-
ler waren in Ihren Konzerten seit 2005 
stark vertreten. Diesen beiden gilt er-
kennbar Ihr besonderes Interesse, deren 
Musik vielleicht Ihre größte Liebe.

Ich habe hier in Koblenz, wenn das Ge-
dächtnis nicht täuscht, fast genauso viele 
Mahler- wie Schostakowitsch-Sinfonien  
dirigiert. Von Schostakowitsch die 5., 4., 8. 
und jetzt 10., von Mahler die 4., 1., 3., 5. 
und jetzt 7, also sogar eine mehr. Ja, Sie 
haben recht, diese beiden sind tatsächlich 
meine persönlichen Säulen. 

Beim Februar-Konzert des Koblenzer Mu-
sik-Instituts – Brahms‘ 2. Klavierkonzert 
und Tschaikowskis 5. Sinfonie stehen auf 
dem Programm – dirigieren Sie einen aus-
ländischen Klangkörper, das Philharmoni-
sche Orchester Breslau. Wie kommt das?

Wie Sie wissen, war ich auch Chefdirigent 
des Orchesters in Lodz. Dieses Amt habe 
ich unlängst nach sieben Jahren aufgege-
ben, weil die organisatorische, personelle 
und finanzielle Situation dort derart unstet 
war, dass ich sagen musste: So kann ich 
nicht arbeiten. Daraufhin wandte ich mich 
den Breslauer Philharmonikern zu, wo ich 
schon einmal acht Jahre fester Gastdiri-
gent war. Im August dirigierte ich da ein 
Konzert zur Eröffnung einer fantastischen 

neuen Konzerthalle. 2016 ist Breslau Kul-
turhauptstadt Europas, und ich werde in 
diesem Rahmen mit dem hervorragenden 
Orchester der Stadt zwei Wochen durch 
Europa reisen. Eine der Stationen dabei ist 
Koblenz – und das Publikum kann einmal 
vergleichen, wie Raiskin mit einem ande-
ren Orchester als dem heimischen klingt. 
Außerdem habe ich festgestellt, dass es in 
Koblenz eine Menge Menschen gibt, die 
aus Breslau stammen oder verwandt-
schaftlich mit dieser einst sehr bedeuten-
den europäischen Metropole verbunden 
sind. Es gibt noch eine andere hübsche 
Verbindung zwischen den beiden Städten: 
Max Bruch war dereinst hier wie dort  
Musikdirektor. 

Und zum Abschluss Ihrer letzten Saison in 
Koblenz dann etwas ganz Besonderes?

Ja, „Vier letzte Lieder” von Richard Strauss 
und die 7. Sinfonie von Gustav Mahler. 
Wenn ich mit russischer Musik von Mus-
sorgski, Tschaikowski und Strawinsky die 
Abschiedspielzeit beginne, sie mit Strauss 
und Mahler beende, dann schließt sich der 
Bogen. Dann verstehen die Menschen 
auch, worauf es mir ankam.

Beschließen möchte ich unser Gespräch 
mit der Frage nach Ihren persönlichen 
Perspektiven für die nähere Zukunft. Wie 
geht’s mit Raiskin weiter?

(Lachend) Mein Kalender ist schon bis weit 
ins Jahr 2017 hinein voll. Nach nun etlichen 
Jahren festen Engagements bei parallel 
zwei Orchestern mache ich dann sehr viele 
Gastdirigate. Ich habe es weder eilig, mich 
wieder fest zu binden, noch habe ich 

Angst, arbeitslos zu werden. Da brauchen 
Sie sich keine Sorgen zu machen. Lassen 
Sie mich zum Schluss das noch sagen: Ich 
glaube, wir haben in diesen Jahren hier 
viel erreicht – eine selbstbewusste, gute, 
sich ihres Leistungsvermögens sichere 
Rheinischen Philharmonie; ein auch für 
Neues und Unbekanntes aufgeschlossenes 
und zu begeisterndes Publikum; ein dem-
gemäß in viele Richtungen erweitertes  
Repertoire. Dafür bin ich dankbar.  
   

      
   

Daniel Raiskin, Chefdirigent / Foto: Dariusz Kulesza
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SINFONIEKONZERTE DES MUSIK-INSTITUTS KOBLENZ:

Zum Abschied aus Koblenz hat Daniel Raiskin ein sinfonisches Feuerwerk 
vorbereitet. Doch bevor das Staatsorchester Rheinische Philharmonie 
zum Spielzeitfinale unter anderem MIT den vier letzten Liedern von 
Richard Strauss und Gustav Mahlers siebter Sinfonie aufwartet, hat es 
auch in der ersten Saisonhälfte eine Melange aus Klang und Farben- 
freude anzubieten.

 Fr  25  09  15
Feurige Orchesterfarben

 Fr  09  10  15
Schostakowitsch und Musik aus Wien

Die letzte Spielzeit der Sinfoniekonzerte des Musik-Instituts Kob-
lenz unter der Ägide Daniel Raiskins garantiert einen fulminanten 
Empfang. Das Auftaktkonzert am Freitag, 25. September 2015 
(jeweils 20:00 Uhr, Rhein-Mosel-Halle) gipfelt in der Interpretati-
on von Strawinskys „Le Sacre du Printemps“. Wegen seiner Kom-
plexität setzt das Werk uneingeschränktes Vertrauen und Verste-
hen zwischen Dirigent und Orchester voraus und gehört daher 
nicht in die ersten Jahre der Zusammenarbeit. Enorm anspruchs-
voll für alle Instrumentengruppen sind zahlreiche Taktwechsel, 
Synkopen und Läufe. Aus dem Ursprünglichen entsteht die rhyth-
misch aufgewühlte Darstellung eines heidnischen Rituals in Russ-
land: Der Opferung einer Jungfrau an den Frühlingsgott. Hinzu 
kommt Tschaikowskys erstes Klavierkonzert b‑Moll op. 23, das zu 

den meistgespielten Werken der Musikgeschichte gehört. Den 
Solopart interpretiert der junge israelische Pianist Boris Giltburg, 
der erstmalig mit der Rheinischen Philharmonie zusammenarbei-
tet. „Er ist ein brillanter Musiker, der die Substanz und Tiefe der 
Musik zu ergründen vermag – er versteht es, das Publikum zu 
begeistern“, so Raiskin. Das Hauptthema des letzten Satzes be-
zieht sich auf ein russisches Volkslied, das den Frühling besingt 
– so gelingt der Brückenschlag zu „Le Sacre“. Zur Konzerteröff-
nung hat der Chefdirigent der Rheinischen Philharmonie ein sehr 
bekanntes russisches Werk ausgewählt: Mussorgskys sinfonische 
Dichtung „Eine Nacht auf dem kahlen Berge“ in der Originalfas-
sung. Hier klingen bereits feurige Orchesterfarben an, die den 
Tanz der Hexen in der Johannisnacht darstellen.

Im zweiten Sinfoniekonzert am Freitag, 9. Oktober 2015, gibt es 
ein Wiedersehen mit Benjamin Schmid. Der ECHO Klassik-Preis-
träger gehört zu den herausragenden Geigern dieser Zeit und 
arbeitet bereits über Jahre hinweg mit der Rheinischen Philhar-
monie und deren Chefdirigent zusammen. „Das Violinkonzert 
D-Dur op. 35 von Erich Wolfgang Korngold ist ihm wie auf den Leib 
geschrieben, eine Traumbesetzung“, freut sich Raiskin, der das 
Konzert leiten wird. Vorher erklingt Franz Schrekers Nachtstück 
aus der Oper „Der ferne Klang“, eine kompositorische Ausnah-
meerscheinung in Orchesterklang und Farbe. Die Schönheit sei-
ner Musik präsentierte das Orchester bereits mehrmals dem  
Koblenzer Publikum. Hauptwerk des Abends ist Schostakowitschs 

Sinfonie Nr. 10 e-Moll op. 93, die den Seelenzustand des russi-
schen Komponisten erkennen lässt. Geschrieben wurde sie 1953 
als Reaktion auf den Tod Stalins, dessen „schreckliches Gesicht“ 
Schostakowitsch im Scherzo mokierte. In der Dramaturgie  
des Konzertes ist Gustav Mahler, der genau wie Korngold und 
Schreker untrennbar mit Wien verbandelt ist, das verbindende 
Element. Für Schostakowitsch war Gustav Mahler eine wichtige 
Inspiration, das Lied von der Erde galt für Schostakowitsch als  
das Größte der Musik: „Wenn mir nur eine Stunde Lebens übrig 
bliebe und ich nur eine Schallplatte anzuhören hätte, würde ich 
das Finale des Liedes von der Erde wählen“, sagte er einst.

Staatsorchester Rheinische Philharmonie / Foto: Kai Myller 
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Im Jahre 2006 wurde die Stiftung Rheinische 
Philharmonie mit dem Ziel gegründet,  
dem Staatsorchester eine kontinuierliche 
Unterstützung zukommen zu lassen, und 
zwar über die Finanzierung vom Land und 
der Stadt hinaus. Aus den Zinserträgen  
des Stiftungskapitals, das inzwischen auf 
500.000,- EUR angewachsen ist, konnte zur 
Spielzeit 2008/09 erstmals zwei jungen  
Musikern eine Ausbildung im Orchester als 
Stipendium finanziert werden. Seit der  
Spielzeit 2010/11 wird neben den Stipen- 
dien Bratsche und Violoncello ein Stipen- 
dium Kontrabass finanziert. 

Für die kommenden Spielzeiten sind solche 
Stipendien ebenfalls vorgesehen, denn seit 
der sogenannten Orchesterstrukturreform 
sind dafür nur noch eingeschränkt Mittel im 
Etat des Orchesters vorhanden.

Die Stiftung ist auf Zuwendungen von  
Firmen und Privatpersonen angewiesen.  
Je mehr Menschen sich finanziell für die 
Stiftung engagieren, umso effektiver kann  
sie dem Orchester helfen.

Überweisen Sie bitte Ihre Zuwendung – der 
Betrag ist beim Finanzamt steuerlich absetz-
bar – auf das nachstehende Stiftungskonto:

FREUNDE
d e r  R h e i n i s c h e n
P h i l h a r m o n i e

STIFTUNG
R h e i n i s c h e
P h i l h a r m o n i e

Freunde der Rheinischen
Philharmonie e.V.

Volksbank Mülheim-Kärlich eG
IBAN:	 DE31570642210000065568
BIC: 	 GENODED1MKA

Für das Kulturleben der Stadt und der  
Region Koblenz ist die Rheinische Philhar-
monie mit jährlich über 60 Konzerten  
und bis zu 140 Theateraufführungen  
unverzichtbar. In Zeiten knapper öffent- 
licher Mittel sind alle Musikfreunde auf- 
gerufen, das Orchester nach Kräften zu  
unterstützen. Zu diesem Zweck wurde  
1988 der Verein „Freunde der Rheinischen 
Philharmonie e.V.“ gegründet. 

Helfen Sie durch Ihre Mitgliedschaft und 
durch Spenden, diese Aufgabe zu erfüllen! 
Jahresbeitrag: 25,- EUR für Einzelpersonen, 
100,- EUR für Firmen/Unternehmen/ 
Behörden (steuerlich abzugsfähig).

Stiftung Rheinische Philharmonie

Sparkasse Koblenz
IBAN: 	DE35570501200000111104
BIC: 	 MALADE51KOB

Mehr Informationen zum Förderverein und  
zur Stiftung erhalten Sie im Orchesterbüro  
(t: 0261 3012-272) oder unter  
www.rheinische-philharmonie.de

 Fr  06  11  15
zwei Universen: Schuberts Gro  e und Holsts Planeten
Am Freitag, 6. November 2015, steht der auf fünf Kontinenten 
aktive Muhai Tang am Dirigentenpult der Rheinischen Philharmo-
nie. Der gebürtige Chinese dirigiert in der ersten Konzerthälfte 
Schuberts „Große“ Sinfonie C-Dur D 944. Es braucht viel Erfah-
rung, die göttliche Musik der letzten Sinfonie Schuberts in all ihrer 
Innigkeit und Zerbrechlichkeit zu dirigieren. Den Beinamen erhielt 
das Werk zur Unterscheidung von der sechsten Sinfonie, die in der 
gleichen Tonart steht, sowie aufgrund seiner Länge (ca. 60 Minu- 
ten). Nach der Pause steht Gustav Holsts Suite „Die Planeten“ 
op. 32 auf dem Konzertplan. Der britische Komponist widmete 

darin jedem damals bekannten Planeten des Sonnensystems (au-
ßer der Erde) einen Satz. Die Darstellung ist eher astrologisch als 
astronomisch und demonstriert die Macht, die die Sterne auf den 
Menschen ausüben: Mars (der Kriegsbringer), Venus (die Frie-
densbringerin), Merkur (der geflügelte Bote), Jupiter (der Bringer 
der Fröhlichkeit), Saturn (der Bringer des Alters), Uranus (der Ma-
gier) und schließlich Neptun (der Mystiker), den Holst durch die 
Assoziation mit Wasser ins Verklärte lenkt. Hier setzt ein Frauen-
chor ein, der sphärische Melismen ohne deutliche Worte singt –  
in Koblenz interpretiert durch den Monteverdichor Würzburg.

 Fr  20  11  15
Britisches: Tippetts Oratorium und Webbers Requiem
Das vierte Sinfoniekonzert am Freitag, 20. November 2015, ge-
staltet die Rheinische Philharmonie gemeinsam mit dem Chor des 
Musik-Instituts unter der Leitung von Prof. Mathias Breitschaft.  
Es ist zwei Werken von der britischen Insel gewidmet. Zu Beginn 
erklingen 5 Gospels aus Michael Tippetts Oratorium „A Child of 
Our Time”. Das bekannteste Werk des britischen Komponisten ist 
ein Mahnmal für Versöhnung, Toleranz und Menschlichkeit. Seine 
Chor-Passagen legte Tippett mit „Go down, Moses, way down in 
Egypt land“ oder „Nobody knows the trouble I see, Lord!“ als 
kunstvoll ausgearbeitete Adaptionen traditioneller Spirituals an. 
Andrew Lloyd Webbers Requiem für Chor, drei Solisten und  

Kammerorchester entstand 1985. Der britische Komponist, vor  
allem für seine Musicals bekannt, schrieb es in Erinnerung an  
seinen verstorbenen Vater. Das Dies Irae, Kernstück der meisten 
Totenmessen, eröffnet mit Bläserfanfaren und einem synkopisch 
gesetzten Chor. Am Ende bricht über das Libera Me ein lärmender 
Orgelklang herein, bevor der Knabensopran allein das Werk zum 
Ende führt. Solisten des Domchores Münster übernehmen die 
Funktion der Knabensoprane, mit Tatjana Charalgina (Sopran) 
und Alexander Spemann (Tenor) singen zwei Ensemblemitglieder 
des Staatstheaters Mainz.

 Fr  11  12  15
Ungarische Folklore
Um die Wende zum 20. Jahrhundert begaben sich ungarische 
Komponisten auf die Suche nach der nationalen Folklore im eige-
nen Land. Zwar hatten Liszt oder Brahms bereits im 19. Jahrhun-
dert diese sogenannte „Zigeunermusik“ in ihren Werken verarbei-
tet, doch erst durch die Studien von Béla Bartók oder Zoltán  
Kodály entwickelten Komponisten im Land selbst ein Gespür für 
folkloristische Klänge. Die ganze Bandbreite der Musik Ungarns 
stellt Daniel Raiskin am Freitag, 11. Dezember 2015, vor. Liszt 
gehört zu den drei Giganten der ungarischen Musikgeschichte, 
wie die organischen „Ungarischen Rhapsodien“ erkennen lassen. 
Zunächst erklingt seine sinfonische Dichtung „Prometheus“, die 
den Boden ebnet für das ungarische Temperament, das folgt. 
Bartók komponierte sein 2. Violinkonzert im Angesicht des dro-

henden Zweiten Weltkrieges. Als Solist ist der ungarische Geiger 
Barnabas Kelemen eingeladen. Er hat mit zahlreichen Orchestern 
in Europa und Amerika konzertiert und gilt durch seinen authen- 
tischen Klang als Experte für das Repertoire seiner Landsleute. 
Die für die ungarische Folklore typische „ungerade“ Metrik  
reflektierte Bartók in seiner fünfsätzigen Tanzsuite, die er 1923, 
50 Jahre nach der Vereinigung der Städte Buda und Pest zur 
Hauptstadt, schrieb. Die Háry Janós Suite ist Kodálys berühmtes- 
tes Werk. Die Figur Háry Janós ist eine Märchenfigur in Ungarn 
und vergleichbar mit Till Eulenspiegel oder Baron Münchhausen: 
Den Volkshelden, der viele Fabeln über sich zu erzählen weiß, 
porträtierte Kodály mit einer farbenreichen, lustigen Musik.

Foto: Kai Myller 
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Das namensgebende Werk stammt aus der Feder Alban Bergs. Im 
Koblenzer Görreshaus kommt eine Fassung für Kammerorchester 
von Faradsch Karaew zum Erklingen. Der Engel, dem Alban Berg 
sein trauriges Andenken widmete, war die im Alter von 18 Jahren 
an Polio verstorbene Manon Gropius, die Tochter von Walter  
Gropius und Alma Mahler. Die ersten beiden Sätze des Violinkon-
zertes spiegeln die unschuldige Mädchenhaftigkeit wider, in den 
letzten beiden Abschnitten reflektiert Berg die Krankheit und das 
daraus entstehende Leid. Als Solist darf sich der 1988 in Koblenz 
geborene Maximilian Simon beweisen, den Daniel Raiskin bereits 
seit Jahren beobachtet. Das Nachwuchstalent wurde unter ande-
rem an der Musikhochschule Hanns Eisler in Berlin ausgebildet 
und ist seit September 2014 Stipendiat der Orchesterakademie 
der Staatskapelle Berlin. Simon ist zwar bereits außerhalb der 
Stadt mit seinem Heimatorchester aufgetreten, erhält nun aber 
erstmals die Gelegenheit, sich auch dem Koblenzer Publikum 
vorzustellen, und das mit einem gewichtigen und eher unge-
wöhnlichen Einstiegswerk, dem er allerdings direkt zugestimmt 
habe und mit Freude entgegensehe, wie Daniel Raiskin betont.
 
Zweites zentrales Werk an diesem Nachmittag sind Richard 
Strauss‘ Metamorphosen für 23 Solostreicher. Seine letzte große 
Komposition ist Zeugnis von Strauss‘ Entsetzen über das in Schutt 

und Asche liegende Deutschland in den letzten Wochen des Zwei-
ten Weltkrieges. „Trauer um München“ hatte er auf dem ersten 
Entwurf notiert. Mit der Besetzung verzichtete Strauss auf einen 
schillernden, üppigen Orchesterklang. Jeder der 23 Streicher in-
terpretiert eine eigene Stimme. Am Ende zitieren die Kontrabässe 
das Trauermarschthema aus Beethovens Eroica. 

Eröffnet wird das Konzert mit Wagners Siegfried-Idyll. Wie der 
Name vermuten lässt, greift der Komponist in diesem sinfoni-
schen Dialog auf Motive aus Siegfried zurück, der dritten Oper aus 
dem Ring des Nibelungen – allerdings zeigt es die menschliche, 
warme Seite Wagners, schrieb er es doch als Geburtstagsgruß für 
seine Frau Cosima, auch in Erinnerung an die Geburt des gemein-
samen Sohnes Siegfried. Die sinfonische Dichtung wurde am 
Weihnachtstag 1870 im engsten Familienkreis auf einer Treppe in 
Wagners Landhaus Tribschen durch Mitglieder des Tonhalle- 
Orchesters Zürich uraufgeführt.  

Dirigent des ersten Orchesterkonzertes ist der gebürtige US-Ame-
rikaner Marc Tardue, der 2012 sein Amt als Generalmusikdirektor 
der Jenaer Philharmonie antrat. 1951 in Illinois geboren, hatte er 
zahlreiche Positionen als Chefdirigent in ganz Europa inne, bei-
spielsweise in Reykjavik, Genf, Grenoble, Porto und Biel.

Für die Orchesterkonzerte im Görreshaus hat Chefdirigent Daniel Raiskin in seiner letzten Spielzeit in Koblenz    Werke von und rund um Richard Strauss ausgewählt. Das erste Konzert im November dirigiert der  
Generalmusikdirektor der Jenaer Philharmonie, Marc Tardue, der bei der Rheinischen Philharmonie ein gern    gesehener Gast ist. Der junge und überaus begabte Koblenzer Geiger Maximilian Simon ist als Interpret 
von Bergs Violinkonzert eingeladen. Solisten der Orchester-Akademie der Berliner Philharmoniker bereichern    das zweite Orchesterkonzert, in dem Michał Nesterowicz am Pult steht.

Diesmal liegen Partituren von Henryk Górecki, Richard Strauss 
und Ludwig van Beethoven auf dem Pult des Dirigenten. Die  
musikalische Leitung übernimmt an diesem Nachmittag der Pole 
Michał Nesterowicz. 

Zunächst erklingen die „Drei Stücke im alten Stil“ des polnischen 
Komponisten Górecki. Dieser lebte zwar im 20. Jahrhundert, 
schuf damit jedoch ein Werk auf harmonischer Basis, das beson-
ders durch die schönen Streicherfarben begeistert.

Das Duett-Concertino für Klarinette und Fagott mit Streichorche-
ster und Harfe von Richard Strauss wurde 1948 in Lugano urauf-
geführt. Patrick Hollich (Klarinette) und Marceau Lefèvre (Fagott) 
sind Akademisten der Berliner Philharmoniker und führen als  
Solisten in dem Konzertstück einen intensiven musikalischen  
Dialog. Titelgebend für das Konzert: Das verborgene Thema der 
Komposition ist das heute als „Die Schöne und das Biest“ bekann-
te Märchen über eine Prinzessin, die sich in einen Bären verliebt, 
der sich durch die Liebe zu ihr und das gemeinsame Tanzen in 
einen Prinzen zurückverwandelt.

Gekrönt wird der Konzertnachmittag mit Beethovens Sinfonie  
Nr. 4 B-Dur op. 60. Komponiert 1806, besitzt das Werk einen  

idyllischen Charakter, der nach der langsamen, geheimnisvollen 
Einleitung in strahlendem B-Dur erklingt. Das musikalische  
Gespräch zwischen Klarinette und Fagott im letzten Satz, der für 
beide Instrumente beliebte Stellen in Orchesterprobespielen 
beinhaltet, erscheint wie ein Nachhall des zuvor gehörten Duett-
Concertinos von Strauss. Im Vergleich zur heroischen 3. und  
dramatischen 5. Sinfonie Beethovens besitzt die 4. einen fast 
kammermusikalischen Duktus, der bestens in die Reihe der  
Görreshauskonzerte passt.

Das erste Orchesterkonzert im Görreshaus trägt den Titel „Dem Andenken eines Engels". Das zweite Orchesterkonzert im Görreshaus trägt den Titel „Die Schöne und das Biest“. 

RICHARD STRAUSS IM FOKUS

So  15  11  15 16.00 Uhr  I  Görreshaus
Konzerteinführung mit Johannes Stein um 15.15 Uhr

Maximilian Simon / Foto: Kamila Bogulewski

So  21  02  16 16.00 Uhr  I  Görreshaus
Konzerteinführung mit Oliver Buslau um 15.15 Uhr

Wie üblich können Interessierte im Rahmen der Veranstal-
tung r(h)ein:geblickt am Freitag, 13. November 2015  
(9:30 Uhr, Görreshaus), die Hauptprobe zum 1. Orchester-
konzert besuchen. Familien sind am Samstag, 20. Februar 
2016 (15:30 Uhr, Görreshaus), in die Generalprobe zum  
2. Orchesterkonzert eingeladen.

Neu ist das Projekt „classix experience“, das Jugendlichen  
von 15-25 Jahren parallel zu den Orchesterkonzerten im  
Görreshaus die Teilnahme an einem Workshop ermöglicht. 
Genauere Informationen dazu finden Sie im Artikel zur  
Musikvermittlung auf den Seiten 20/21.

Foto: Kai Myller
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Das erste Wochenende der Koblenzer Schlosskonzerte rückt am 
Sonntag, 29. November 2015 (17:00 Uhr, Kurfürstliches Schloss), 
wieder Mozart in den Mittelpunkt. Über allem steht diesmal der 
Titel „Mozart Vater & Sohn. Gute Alte Zeiten“. Der Name Mozart 
ist gleich zweimal im Programm vertreten: Einmal mit dem Kon-
zert für Violine und Orchester Nr. 4 D-Dur KV 218 sowie mit der 
Sinfonie D-Dur des Vaters Leopold Mozart. Die Verbindung zwi-
schen Vater und Sohn war eine wichtige, die manchmal vergessen 
wird: Natürlich war Leopold Vaterfigur, aber auch ein versierter 
Musikexperte, Geigenpädagoge und Wegbegleiter für Wolfgang 
Amadeus – und nicht zuletzt hat der Sohn dem Vater auch „biolo-
gisch“ betrachtet sein angeborenes Talent und seine Genialität zu 
verdanken. In der Sinfonie ist Leopolds eigene Persönlichkeit er-
kennbar. Seine Arbeit war prägend für die Definition der sinfoni-
schen Form.

Zwei Werke des Konzertnachmittags haben einen besonderen  
Bezug zur Vergangenheit. Die „Guten Alten Zeiten“ reflektiert  
Dirigent Daniel Raiskin mit Griegs Suite für Streichorchester  
op. 40 „Aus Holbergs Zeit“. Der norwegische Komponist schafft 
mit seinem Werk, das wie ein Concerto grosso angelegt ist, einen 
Bezug zur Vergangenheit. Alfred Schnittkes Suite im alten Stil für 
Violine und Streichorchester ist ein Versuch, in der heutigen Zeit 
Musik im alten Stil, etwa erinnernd an die Werke Bachs, zu kom-
ponieren.

Den Solopart auf der Violine übernimmt an diesem Schlosskon-
zertwochenende Vadim Gluzman. Der israelische Geiger, der sich 
mit seiner Ex-Leopold-Auer-Stradivari bereits bei zahlreichen  
Gelegenheiten in den Herzen des Koblenzer Publikums einen  
festen Platz erspielt hat, garantiert auch diesmal eine erstklassige 
Interpretation. Mit dem Solopart in Mozarts 4. Violinkonzert kön-
nen die Besucher erneut Gluzmans atemberaubendes Spiel im 
Kaisersaal des Kurfürstlichen Schlosses erleben.

Vor dem Konzert am Sonntag gibt es um 16:15 Uhr eine Konzer-
teinführung mit Oliver Buslau im Gartensaal. Am Tag vor dem 
Hauptkonzert (17:00 Uhr, Kurfürstliches Schloss) spielt das  
Orchester samstags bereits Auszüge aus dem Programm in einer 
Veranstaltung extra für Familien.

Bei den Koblenzer Schlosskonzerten widmet sich die Rheinische Philharmonie traditionell den Kompositionen von  
Wolfgang Amadeus Mozart. Auf das Wochenende im November können sich aber nicht nur Mozart-Liebhaber freuen, 
denn es kommen auch Werke von Edvard Grieg, Alfred Schnittke und Mozarts Vater Leopold hinzu. Ein Wiedersehen 
gibt es mit einem alten Bekannten: dem Ausnahmegeiger Vadim Gluzman.

KOBLENZER  
 SCHLOSSKONZERTE
ALTE BEKANNTE: EIN WIEDERSEHEN MIT VADIM GLUZMAN

Vadim Gluzmann / Foto: Marco Borggreve

Foto: GaulsFoto: Kai Myller
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Berthold Brechts kurzweilige Parabel beginnt mit der neu gegrün-
deten, fiktiven Stadt in der Wüste irgendwo in Nordamerika.  
Verfolgt und ohne Ausweg gründen die Gangster Fatty der Proku-
rist, Dreieinigkeitsmoses und Witwe Begbick die „Netzestadt“, in 
der möglichst große Haifische ins Netz gehen sollen. In Bars und 
Laufhäusern locken Gin, Whiskey und leichte Mädchen, und zu-
nächst klingeln die Kassen. Mahagonny ist eine paradiesische 
Stadt des Genusses, des Konsums. In der Stadt herrschen Ruhe 
und Eintracht. Auch vier Holzfäller aus Alaska verschlägt es in die 
Stadt, in der sie ihren hart verdienten Lohn verprassen wollen: 
Jim, Jakob, Billy und Joe. Doch in Mahagonny ist nichts los, die 
Preise sinken, Gäste reisen ab. Unzufriedenheit über das unbe-
kümmerte Leben macht sich breit. Auf den Aufstieg folgt der Fall: 
Ein Hurrikan bedroht die Stadt, und so verkündet Jim ein neues, 
einzig waltendes Gesetz: Du darfst. Jeder darf alles, nur auf eines 
steht die Todesstrafe: kein Geld zu haben. Der Sturm macht einen 
wundersamen Bogen um die Stadt und lässt sie unversehrt, das 
Gesetz aber bleibt. Jim verliert sein Geld bei einer Sportwette und 
kann seine Zeche nicht zahlen. Er wird nach seinem eigenen Ge-
setz verurteilt zum Tod durch Hängen.

Geradezu skandalös verlief die Uraufführung von Kurt Weills und 
Berthold Brechts epischer Oper 1930 im Neuen Theater Leipzig: 
Angefacht von Mitgliedern der NSDAP brachen im Zuschauer-
raum tumultartige Szenen aus, die es fast verhindert hätten, dass 
die Aufführung überhaupt vollendet werden konnte. Es war die 
Thematik, die den politischen Akteuren nicht passte: Der Drama-
tiker Berthold Brecht war ein Opportunist, und die Geschichte ist 
eine Parabel, die die Mechanismen menschlicher Gemeinschaft 
darstellt. Genau das macht die Geschichte so zeitlos. „Wenn man 
die Oper auf eine Aussage reduzieren müsste, könnte sie lauten: 
Geld regiert die Welt“, erläutert Leslie Suganandarajah. „Man  
findet darin viele Aspekte, die heute brandaktuell sind. Man den-
ke daran, dass die Schere zwischen Arm und Reich immer weiter 
auseinander geht, dass die Banken die Geschicke der Politik len-
ken, dass Geld Macht ist, dass mittellose Flüchtlinge zu uns kom-

men und es denen, die eigentlich mehr als genug haben, stellen-
weise schwerfällt, abzugeben beziehungsweise kürzer zu  
treten. Das sind nur Beispiele, die zeigen, dass die Kapitalismus-
kritik der Oper heute gültiger ist denn je.“

Der Komponist Kurt Weill ist für eine besondere Klangfarbe be-
kannt. „Das klingt zunächst ungewohnt“, wie Suganandarajah er-
läutert, „aber nicht absolut fremdartig. Es gibt eine harmonische 
Struktur, nur die Harmonie-Verbindungen sind nicht klassisch. 
Ebenfalls ungewöhnlich: 1. und 2. Violinen spielen meist unisono 
und sind nur an wenigen Stellen geteilt.“ Durch Sonderinstrumen-
te wie drei Saxophone, Banjo oder Bassgitarre erhält das Werk  
einen speziellen Klangcharakter, ebenso wie durch den Männer-
chor. Es gibt zwar auch gesprochene Passagen, aber die Gesangs-
partien sind so anspruchsvoll, dass nur ausgebildete Sänger sie 
meistern können. Musikalisch ist „Aufstieg und Fall der Stadt  
Mahagonny“ ein Potpourri aus verschiedenen Stilen. Kurt Weill 
mischte eine Bach‘sche Fuge (zur Verdeutlichung des Hurrikans) 
mit einem Song („Oh, moon of Alabama“), Marschkapellenmusik, 
Passionsmusik und Blues und färbte alles in seiner eigenen, 
Weill’schen Farbe. „Ich freue mich unglaublich auf Mahagonny, 
aber es wird auch eine riesige Herausforderung für mich“, verrät 
Suganandarajah. Auch Regisseur Marcus Lobbes blickt der  
Produktion voller Vorfreude entgegen: „In der Spielzeit 2012/13 
habe ich in Koblenz ja bereits Mozarts Entführung aus dem Serail 
inszeniert und freue mich sehr auf das Ensemble und das Arbeits-
klima am Theater Koblenz.“ Über die mitwirkenden Sänger, die 
Kostüme und das Bühnenbild (Pia Maria Mackert) sowie die  
Inszenierung konnten Dirigent und Regisseur vorab kaum etwas 
verraten. Nur soviel: Die „Netze“ (auch im übertragenen Sinne) 
werden eine Rolle spielen, und der Mensch wird als Produkt der 
heutigen Welt dargestellt, in der man nur existiert, wenn entspre-
chende finanzielle Mittel vorhanden sind. Allein die vielfältigen 
Gestaltungsmöglichkeiten machen den Besuch der Oper im Thea-
ter Koblenz daher fast schon zu einem Muss.

16  01  16

Leslie Suganandarajah / Foto: Matthias Baus für das Theater Koblenz

PREMIERE IM THEATER KOBLENZ

Aufstieg und Fall der  
Stadt Mahagonny
Am Samstag, 16. Januar 2016 (19:30 Uhr, Großes Haus), hebt sich der Vorhang des Theaters Koblenz für Kurt Weills Oper 
„Aufstieg und Fall der Stadt Mahagonny“. Leslie Suganandarajah, 1. Kapellmeister am Theater Koblenz, dirigiert diese 
Musiktheaterpremiere.
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Jan Förster, Bratschist der Rheinischen Philharmonie, und sein 
Cousin Prof. Frank Wunsch, Pianist, Komponist und Musikpädago-
ge aus Köln, haben noch nie zusammengearbeitet. Für ihre erste 
musikalische Begegnung im B.E.N.K-Konzert am Mittwoch, 25. 
November 2015 (jeweils 19:30 Uhr, Künstlerhaus Schloss Bal-
moral, Bad Ems), haben sie Werke für Viola und Klavier sowie 
Solo-Werke für ihre Instrumente ausgewählt. „A Bird Came Down 
the Walk” ist der Titel des Abends und der Komposition Tōru Take-
mitsus, mit der das Konzert beginnt. Das Werk des Japaners hat 
einen ruhigen Charakter und impressionistische Anklänge. Der 
Komponist legte hierbei besonderen Wert auf die Klangfarbe – 
wird doch ein und derselbe Ton in verschiedenen Flageoletts und 
auf unterschiedlichen Saiten der Bratsche gegriffen.

Es folgen zwei Solowerke: Zunächst Paul Hindemiths Sonate für 
Viola solo op. 25 Nr. 1. Das fünfsätzige Werk, in dem der Interpret 
eine große Bandbreite seines Instrumentes präsentieren kann, 
gehört zu den frühen Kompositionen Hindemiths, der selbst Gei-
ger und Bratscher war. Dem Spieler werden Dissonanzen und 
(insbesondere im vierten Satz) unerwartete Rhythmen abver-
langt. Wunsch führt anschließend am Klavier sein eigenes Werk 
„Echoes d’Erik Satie“ auf. Seine Kompositionen bewegen sich 
zwischen moderner Musik und Einflüssen des Jazz. Das passt zu 
dem neuen, etwas erweiterten Konzept der Reihe B.E.N.K – Bad 
Emser Neue Klänge: Statt isoliert Werke aus der E-Musik des  
21. Jahrhunderts zu spielen, werden nun auch kleine Exkurse in 
andere Genres gewagt. Ebenso erscheinen nun weniger bekannte 
Werke aus dem 20. Jahrhundert auf dem Konzertplan.

Gemeinsam stellen die Musiker dann ein unterhaltsames Werk 
des argentinischen Altmeisters des Tangos vor: In „Le Grand Tan-
go“ verlieh Astor Piazzolla dem lateinamerikanischen Tanz 1982 
eine melancholische Note. Förster interpretiert anschließend drei 
Sätze aus Györgi Ligetis Sonate für Viola solo. Das Werk ist äußerst 
anspruchsvoll und kann als bedeutendste Solosonate für Viola 
der Zeit betrachtet werden. Im zweiten Satz „Loop“ werden aus-
schließlich Doppelgriffe mit einer leeren Saite und unvorbereite-
ten Lagenwechseln gefordert, auch im dritten Satz „Fascar“ sind 
zahlreiche Doppelgriffe notiert. Der sechste und finale Satz „Cha-
conne chromatique“ ist ein stürmischer Tanz im Dreivierteltakt. 
Es folgen die „Augenblicke der Versenkung“ für Klavier solo von 
Frank Wunsch.

Das Konzert klingt mit Dmitri Schostakowitschs Sonate für Viola 
und Klavier op. 147 aus. Sie ist das letzte Werk des russischen 
Komponisten, niedergeschrieben im Angesicht des Todes auf dem 
Sterbebett. Die Viola übernimmt den melodischen Part, das  
Klavier wird meist höchstens zwei- oder dreistimmig eingesetzt. 
Nach einem langsamen ersten und einem scherzoartigen zweiten 
Satz verarbeitet der Komponist im letzten Satz das Adagio aus 
Beethovens Mondscheinsonate. Mit diesem längsten Werk des 
Abends klingt das Kammermusikkonzert farbenreich aus.

Am Dienstag, 23. Februar 2016, begibt sich das zweite B.E.N.K- 
Konzert der Spielzeit auf die Grenzlinie zwischen Klassik und Jazz. 
Für beides können sich Cellistin Christine Rauh und Pianist Ben-
yamin Nuss begeistern: Nuss, der in 1989 in Bergisch-Gladbach 
geboren wurde, wuchs unter Einflüssen verschiedener musikali-
scher Stile auf und lernte durch seinen Vater und seinen Onkel die 
internationale Jazzszene kennen und lieben. Ausgebildet an der 
Musikhochschule Köln, arbeitete Benyamin Nuss bereits mit zahl-
reichen renommierten Orchestern wie dem Tokyo Philharmonic, 
dem Konzerthausorchester Berlin oder dem WDR-Rundfunkorche-
ster zusammen. Die 31-jährige Cellistin Christine Rauh liebt das 
Aufweichen klassischer Konzertrituale. Gleichwohl ist sie eine  
erfolgreiche Solistin, die bereits in Häusern wie der Berliner Phil-
harmonie, dem Konzerthaus Berlin, der Laeiszhalle in Hamburg  
und der Alten Oper in Frankfurt aufgetreten ist, um nur einige zu 
nennen. Beide Musiker vermögen es durch ihre charismatische Art, 
ein Publikum sofort in ihren Bann zu ziehen. Gemeinsam interpre-
tieren Benyamin Nuss und Christine Rauh Werke von Gershwin, 
Debussy, Lockwood, Donaldson, Martinů, de Falla, Nuss, Kapustin 
sowie zum Abschluss Piazzollas „Le Grand Tango“, diesmal gespielt 
auf dem Violoncello und dem Klavier.

Den Beginn des Abends läutet die Bearbeitung der drei kurzen 
Stücke „Three Preludes“ von George Gershwin ein, die einen leich-
ten Gestus und jazzige Einschläge besitzen. Hieran lässt sich erneut 
das etwas erweiterte Konzept von B.E.N.K erkennen, das nun  
neben zeitgenössischer Musik auch weniger bekannte Werke aus 
dem 20. Jahrhundert beinhaltet, sich aber auch für andere Genres 
öffnet. Die anschließend erklingende Cello-Sonate wurde 1915 
komponiert und zählt zu den späten Werken Claude Debussys.  
Das dreisätzige Werk für Klavier und Cello hat eine melancholische 
Grundstimmung, aber auch belebtere Passagen. Wie für die im-

pressionistischen Werke des Franzosen typisch, machte Debussy 
bei der Komposition Gebrauch von Ganztonleitern und Pentatonik.  
Das Werk ist technisch anspruchsvoll, denn es verlangt besondere 
Spieltechniken auf dem Cello.

Didier Lockwood ist ein zeitgenössischer französischer Jazzgeiger 
und Komponist. Seinen „Barbizon Blues“, der auch den Titel des 
Konzertabends liefert, widmete er einer kleinen Künstlerkolonie, 
die in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts in der nordfranzösi-
schen Gemeinde Barbizon lebte. Mit „My Baby just cares for me“ 
geht es weiter nach Nordamerika: Walter Donaldsons Jazzstandard 
ist ein populärer amerikanischer Song. Die Variationen über ein 
Thema von Rossini sind Bohuslav Martinůs Interpretation eines 
Themas aus dessen Oper „Moses in Ägypten“. Das sehr vielseitige 
viersätzige Werk liefert Klavier und Cello gleichrangige Passagen.

Die kurzweilige „Suite populaire espagnole“ von Manuel de Falla ist 
eine Revue verschiedener spanischer Einflüsse und Klangfarben, 
vom Flamenco bis zum Wiegenlied. Es folgt eine eigene Komposi-
tion von Benyamin Nuss mit dem Titel „Poème“. Das Stück hat  
Reminiszenzen an den Jazz und ist impressionistisch angehaucht, 
balladesk und kurz. Der russische Komponist und Jazzpianist  
Nikolai Kapustin schrieb mit „Nearly Waltz, Elegie and Burlesque“ 
drei Werke für Klavier und Violoncello – zwar sehr verschieden in 
Art und Klang, kann man doch in allen drei Werken starke Einflüsse 
des Jazz feststellen.

Am Ende spielen Christine Rauh und Benyamin Nuss Astor  
Piazzollas „Le Grand Tango“, im Gegensatz zum ersten B.E.N.K-  
Konzert diesmal auf dem Klavier und dem Violoncello. Dies lädt 
dazu ein, das Werk in Bad Ems innerhalb kurzer Zeit in verschiede-
nen Besetzungen zu hören und klangliche Vergleiche zu ziehen.

Im Rahmen der Konzertreihe B.E.N.K-Bad Emser Neue Klänge gestalten Musiker der Rheinischen Philharmonie und Gäste in der 
ersten Spielzeithälfte zwei kammermusikalische Konzertabende im Künstlerhaus Schloss Balmoral. Intendant Günter Müller- 
Rogalla hat die Reihe, die bislang eher streng auf Musik des ausgehenden 20. Jahrhunderts und aktuelle Klänge des 21. Jahrhun-
derts ausgerichtet war, etwas geöffnet: Neben Neuer Musik erklingen nun vermehrt Schlüsselwerke der klassischen Moderner,  
und auch die Programmmischung wird zuweilen etwas überraschender und abwechslungsreicher als bisher. Die Konzerte laden in 
jedem Fall wieder dazu ein, Neues oder Unbekanntes zu entdecken.

 BAD EMSER NEUE KLÄNGE
KAMMERMUSIKREIHE UMFASST NUN AUCH MUSIK DES 20. JAHRHUNDERTS

Christine Rauh / Foto: Asja CaspariBenyamin Nuss / Foto: Nadine Targiel



1918

Große Musik für junge Gäste: Junge Ohren für klassische  
Musik zu öffnen und zu begeistern, das ist uns eine besondere 
Herzensangelegenheit. Darum veranstalten wir jede Spielzeit 
verschiedene Konzerte extra für Kinder- und Jugendliche und 
legen hierbei besonderen Wert auf den Inhalt der Geschichten 
und den hohen Anspruch junger Ohren.

Ziel der Konzertreihe für Kinder und Jugendliche sowie deren  
Familien ist es, einen bleibenden Zugang zur Musik zu ermög- 
lichen und den Einstieg in die Welt der Klänge zu erleichtern.  
Mit besonders spannenden, spielerischen und märchenhaften 
Geschichten erleben unsere Besucher klassische Musik in ihrer 
ganzen Vielseitigkeit und Ausdruckskraft.

Für alle Kinder- und Jugendkonzerte gibt es Termine speziell für 
Schulklassen und für Familien. Die Konzerte dauern in der Regel 
45 bis 60 Minuten. 

ASCHENPUTTEL RÄUMT AUF 
Für Menschen ab 6 Jahren

Jörg Schade  Schauspieler 
Eva Maria Summerer  Mezzosopran 
Hossein Pishkar  Musikalische Leitung 
Musik von Gioacchino Rossini

Kinder- und Jugendkonzerte  
für Schulklassen: 
Do 	01  10  15 	I 	09:00 & 10:45 Uhr 
Fr 	 02  10  15 	I 	09:00 & 10:45 Uhr  

Familienkonzert: 
Sa 	03  10  15 	I 	11:00 Uhr 
(Tag der Deutschen Einheit)

UNSERE REIHEN

 Kinder- und Jugendkonzerte
DES KAISERS NACHTIGALL 
Für Menschen ab 12 Jahren

Annette Bieker  Schauspielerin 
Hossein Pishkar  Musikalische Leitung 
Musik von Theo Leovendie

Kinder- und Jugendkonzerte für Schulklassen: 
Do 	03  03  16 	I 	9:00 & 10:45 Uhr 
Fr  	04  03  16 	I 	9:00 & 10:45 Uhr

Familienkonzert: 
So 	06  03  16 	I 	11:00 Uhr

Alle Konzerte finden im Görreshaus  
in Koblenz statt

Foto: shutterstock

Foto: Ansgar Klostermann
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Ein völlig neues Konzept ist die Projektreihe classix experience. 
Jugendliche und junge Erwachsene sind eingeladen, an den 
Sonntagen der Orchesterkonzerte im Görreshaus von 14 bis 18 
Uhr an einem kostenlosen Workshoptag teilzunehmen. Es wird 
nicht nur dem Einführungsvortrag gelauscht – anschließend  
(parallel zum Konzert) wird ein Aspekt des Konzertes genauer  
reflektiert. Dies kann beispielsweise im Rahmen einer Textwerk-
statt geschehen, in der im November die Kompositionsgeschich-
te des Violinkonzertes von Alban Berg nachgezeichnet wird,  
oder wie im Februar durch einen Vergleich von Aufnahmen der 
4. Sinfonie von Beethoven. Die Ergebnisse der jeweiligen Projekt-
arbeit werden am Konzertnachmittag abschließend im Foyer  
des Görreshauses den Konzertbesuchern präsentiert und regen 
einen generationsübergreifenden Dialog zwischen Konzertbesu-
chern und Workshopteilnehmern an.

Ein regelmäßiger Lehrerstammtisch ermöglicht einen engeren 
Kontakt und Austausch mit den Schulen. Und im bereits seit  
Jahren bestehenden Kulturclub Jugend erhalten die mitwirken-
den Jugendlichen neben einem Opern- oder Konzerterlebnis 
auch eine Vor- und Nachbereitung, die durch einen Musikver-
mittler, aber auch durch mindestens eine am Produktionsprozess 
beteiligte Person gestaltet wird.

Die bereits etablierten pädagogischen Angebote – der im nun 
fünften Jahr bestehende Musikalische Führerschein, das  
Musikalische Klassenzimmer sowie die Patenschaft der Karl 
d’Ester Schule Vallendar – werden ebenfalls fortgeführt. Selbst-
verständlich gibt es auch weiterhin Konzerte für junge Menschen 
– diese sind nun noch genauer auf die Altersgruppen ausgerich-
tet und finden immer für Schulen und auch als Familienkonzert 
statt.

Viele Orchester in Deutschland haben mittlerweile die gewich- 
tige Bedeutung der Musikvermittlung erfreulicherweise erkannt.
In Koblenz werden in diesem Zusammenhang beispielsweise  
sogar die Probenbesuche im Dienstplan vermerkt, nur eine von 
vielen Maßnahmen, um die Dauerhaftigkeit und Ernsthaftigkeit 
der Vermittlung von Musik zu bekräftigen. Der Intendant erläu-
tert die Pläne für die Zukunft: „Obwohl die Rheinische Philhar-
monie bereits heute ein Orchester ist, das zwischen sich und  
seinem Publikum keine unnötig großen Barrieren errichtet, 
möchten wir den Menschen in der Region unsere Aktivitäten 
und Konzertangebote zukünftig noch näher bringen. Darum bin 
ich mir sicher, dass wir mit dem kontinuierlichen weiteren Auf-
bau des gesamten Bereiches Musikvermittlung einen großen 
Schritt in diese Richtung tun werden.“

Wer das Spielzeitheft der Rheinischen Philharmonie 2015/16  
studiert hat, dem ist es sicher aufgefallen: Die Reihe r(h)ein:blicken 
und entdecken ist nicht nur optisch bunter und frischer gewor-
den, sie hat auch an Umfang und Struktur gewonnen. Die Musik-
vermittlung, bei der die Konzertpädagogik nur einen Teilaspekt 
ausmacht, bekommt in Koblenz eine neue Ausrichtung.  
Damit soll den Menschen im nördlichen Rheinland-Pfalz mehr  
Bezug zur klassischen Musik verliehen werden.

„Nah dran“ könnte das Motto lauten, unter dem die neue Musik-
vermittlungsarbeit verstanden werden kann: Nah dran sollen  
Zuhörer an die Musiker gelangen, nah dran aber auch an Kompo-
nisten, Werke und Entstehungsprozesse. Und auch Dirigenten und 
Solisten sind oft bereit, Außenstehenden Einblicke in ihre  
Arbeit zu eröffnen.

Die Musikvermittlung ist in Koblenz aus dem persönlichen Engage-
ment der Musiker heraus gewachsen – und diese Initiative  
von Mitgliedern der Rheinischen Philharmonie erfährt nun durch 
eine intensivierte organisatorische Unterstützung seitens des  
Orchestermanagements eine noch größere Gewichtung. Anne 
Dräger, die im Oktober 2014 das Volontariat im Bereich Konzert-
pädagogik begonnen hatte, übernimmt daher ab September 2015 

langfristig den Bereich Musikvermittlung als deren Leiterin. Als 
studierte Musikerin sowie Absolventin des Masterstudienganges 
„Musikvermittlung und Musikmanagement“ an der Hochschule 
für Musik Detmold und mit fundierter Erfahrung im Orchester- 
management bringt Anne Dräger alle Voraussetzungen mit, um  
diesen vielseitigen Arbeitsalltag zu meistern.

Ab der Spielzeit 2015/16 gibt es eine noch größere Anzahl an  
Probenbesuchen, die nicht mehr ausschließlich für Schulklassen 
angeboten werden. Auch andere Interessentengruppen jeden  
Alters – egal ob Sportverein, Chorensemble oder Referendare im 
Fach Musik – erhalten auf Anfrage hin das kostenfreie Angebot, 
Proben des Orchesters im Görreshaus zu besuchen. Je nach 
Wunsch kann der Besuch am Morgen oder Abend stattfinden, und 
jede Gruppe erhält von Anne Dräger eine individuelle Einführung. 
Sofern die Besetzung es zulässt, können die Besucher während der 
Probe sogar zwischen den Musikern Platz nehmen.

Seit 2014 gibt es den Treffpunkt: Klassik!, der sich wachsender  
Beliebtheit erfreut. Besuchern der Kammerkonzertmatineen am 
Sonntagmorgen wird darin die Möglichkeit geboten, sich unter-
einander oder mit Anne Dräger über die Veranstaltung auszutau-
schen.

SCHWERPUNKT    MUSIKVERMITTLUNG

In der Musikvermittlung sieht Günter Müller-Rogalla einen 
wichtigen Schwerpunkt seiner Arbeit und auch der des Staats-
orchesters. Daher wird dieser Bereich in den kommenden  
Jahren noch einmal deutlich ausgeweitet. Es wird mehr Ange-
bote geben, die sich an Menschen aller Altersklassen richten. 
Die Musik ernsthaft zu vermitteln, das Publikum näher an  
das Orchester heranzuführen und damit die Konzertgänger 
von morgen zu sichern, ist dem Koblenzer Intendanten eine 
Herzensangelegenheit.

Nah dran!

Anne Dräger, Musikvermittlung
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So  20  09  15 
SDP 1: 	 MOZART / SALIERI 

Werke von Mozart und Salieri

So  04  10  15

SDP 2: 	 VERY BRITISH 

Eine musikalische Zeitreise von Henry Purcell zu den Beatles

So  25  10  15

SDP 3: 	 KLEINE KAMMERMUSIK FÜR CONFLUENTES 

Werke von Reicha, Barber, Ligeti und Medaglia

So  01  11  15

SDP 4: 	 ACANTHIS QUARTETT 

Werke von Elgar und Dvořák

So  22  11  15

SDP 5: 	 MODERN SLIDE QUARTETT 

Werke von Dubois, Speer, Corelli, Susato und Poulenc

So  13  12  15

SDP 6: 	 SHALL WE DANCE? 

Werke von Telemann, Britten, Boccherini und Piazzolla

So  10  01  16

SDP 7: 	 LA ROUTE DES INDES 

Werke von Ravel, Gaubert, Debussy, Taffanel und Weber

So  24  01  16

SDP 8: 	 BRAHMS – DVOŘÁK: EINE FREUNDSCHAFT 

Werke von Brahms und Dvořák

So  07  02  16

SDP 9: 	 PERCUSSION CONSTRUCTION 

Werke von Cage, Hamilton Green, Živković und anderen

So  28  02  16

SDP 10: 	Q UARTETTO CON PIANOFORTE 

Werke von Schubert, Kahn und Brahms

Alle Konzerte der Reihe finden  
um 11:00 Uhr im Görreshaus  
in Koblenz statt. 

Ab 10 Uhr – Treffpunkt:Klassik!  
mit Einführung.

Die Kammermusikreihe 
Stunde der Philharmonie  
im ÜberblickSDP	 NEU:  

Neu in dieser Spielzeit ist classix experience: Ein einzigartiges Projekt für Jugendli-
che und junge Erwachsene. In vier großformatig angelegten Workshops wird jeweils 
ein Thema durchleuchtet, durchforstet, gedreht und gewendet. 

Der halbtägige Workshop beginnt immer mit einem ersten Treffen, Kennenlernen  
und Ideenaustausch um 14.00 Uhr im Grünen Salon des Görreshauses. Um 15.15 Uhr 
wird die Einführung zur Veranstaltung im historischen Konzertsaal des Orchesters  
besucht. Während die Abonnenten dann ab 16.00 Uhr dem Orchesterkonzert  
lauschen, begeben sich die Workshopteilnehmer zurück in den Grünen Salon zur 
kreativen und innovativen Auseinandersetzung mit dem Thema des Nachmittags,  
das an die jeweiligen Kompositionen angelehnt ist. Nach Konzertende werden  
die Ergebnisse im Foyer des Görressaals in Form einer interaktiven Ausstellung  
präsentiert, und die Workshopteilnehmer stehen den Abonnenten als wahre Klassik-
Experten gegenüber. 

 
 

	 American Christmas 
	 Weihnachts-Jazz-konzert  
	in  Bad Ems
Die Bigband der Rheinischen Philharmonie ist inzwischen eine feste Größe in der 
Region und findet  immer mehr Anhänger. Jedes Jahr aufs Neue lassen sie sich  
abwechslungsreiche und innovative Programme einfallen. 

Kurz vor Ende des Jahres swingen die Rhine Phillis in einem ganz besonderen Konzert: 
Am 2. Weihnachtsfeiertag gibt die Bigband erstmals ein festliches Weihnachtskonzert 
im großen Saal des Kurtheaters Bad Ems. In stilvoller Atmosphäre und mit einmaliger 
Besetzung präsentieren Bigband und Streichorchester unter dem Titel „American 
Christmas“ eine Mischung aus amerikanischen und deutschen Weihnachtsliedern. 
Der Bandleader des Abends, Ralf Hesse, hat einen Großteil der Musik eigens für  
diesen Anlass und diese spezielle Besetzung arrangiert.

	 Vorstellung:  
	 Conductor-in-Progress
In Zusammenarbeit mit dem Dirigentenforum des Deutschen Musikrats hat das 
Staatsorchester Rheinische Philharmonie in der Spielzeit 2007/08 das Projekt  
„Conductor-in-Progress“ in Koblenz gestartet. Ziel dieses Projektes ist die  
Förderung des dirigentischen Nachwuchses über Meisterklassen und Kurse hinaus. 

Für diese Spielzeit wird der aus Teheran stammende Hossein Pishkar als Assistent  
von Daniel Raiskin das Orchester begleiten. Nach seinem Kompositionsstudium in  
Teheran kam er nach Deutschland und studiert seit 2012 an der Robert Schumann 
Hochschule Düsseldorf Orchesterleitung bei Prof. Rüdiger Bohn. Mit der Begleitung 
von Probenarbeit und der Leitung des Orchesters bei eigenen Konzerten wird er sein 
zukünftiges Arbeitsfeld intensiv kennenlernen. Weitere Informationen zu Hossein 
Pishkar finden Sie auf unserer Homepage www.rheinische-philharmonie.de.

experienc
e

classix 
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Hossein Pishkar / Foto: Susanne Diesner

Foto: shutterstock

Foto: István Kovács
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 UNSERE REIHE 

 NACH DIENST
MIT LEIDENSCHAFT UND HINGABE

Die Artikelreihe „Nach Dienst“ ist den nicht immer alltäglichen Hobbys und Passionen von Mitgliedern der Rheinischen Philhar-
monie gewidmet. In der letzten Ausgabe porträtierten wir die Cellistin Mareike Schünemann und ihr Hobby: Das Westernreiten. 
Im neuen Heft von r(h)ein:geblickt zeigt uns Johannes Schmitt, Notenarchivar des Orchesters, dass das Beschaffen, Erstellen und 
Einrichten von Notenmaterial für ihn mehr ist als ein Beruf: seine Berufung.

erklingt ein anderer Ton, als der Musiker auf seinem Instrument 
greift), wann beispielsweise die Klarinetten für eine bequemere 
Vorzeichenlage statt der B-Klarinette besser zur A-Klarinette  
greifen, an welcher Stelle die Celli der Lesbarkeit wegen einen 
Schlüsselwechsel bevorzugen, welche Transpositionen bei der 
Horngruppe benötigt und verlangt werden, welche Pausentakt-
gruppe sich am besten zum Umblättern eignet ... Das sind nur ei-
nige der Erfahrungswerte, die er sich über die Jahre hin erarbeitet 
hat. „Dass ich diese Arbeit machen kann, ist für das Orchester und 
für mich eine Win-Win-Situation“, meint Schmitt. Sein gutes  
Gedächtnis, auch in Punkto Musikgeschichte, hat ihm dabei sehr 
geholfen; danach gefragt, zählt er die genaue Besetzung, Tonar-
ten und Opuszahlen sämtlicher Beethoven-Sinfonien auf und  
erklärt mit leuchtenden Augen, welche Instrumente in jedem 
Werk ungewöhnlich oder einzigartig sind.

Seit er das Notenarchiv 2005 übernommen hat, ist der Bestand 
der Werke von 730 auf mittlerweile 1436 gewachsen. Von A wie 
„Albinoni, Tomaso“ bis Z wie „Zimmermann, Bernd Alois“ schlum-
mern alle gängigen und auch unbekanntere Komponisten in den 
Regalen und warten auf den nächsten Einsatz. Alles ist genaues-
tens durchnummeriert, damit sich auch andere dort zurecht- 
finden. Sortiert sind die Werke nach Gattungen, und innerhalb  
dieser dann alphabetisch. Viele Ausgaben sind mit der Zeit neu 

erworbene Kaufwerke oder eben exklusive Editionen aus der SRP 
Music Library, die Schmitt für sein Orchester erstellt hat.

Bis zum Spielzeitende im Juni 2015 wohnte er in einer Wohnung 
in der Nähe der Koblenzer Altstadt. Von dort aus konnte er den 
Arbeitsplatz mit dem Rollstuhl allein erreichen. Doch eine drasti-
sche Verschlechterung seines Gesundheitszustandes zwang 
Schmitt im Juli dazu, in ein Pflegeheim umzuziehen. „Deprimie-
rend finde ich das nicht, denn alleine kam ich nicht mehr zurecht, 
und hier wird mir geholfen. Hier sehe ich eine Zukunft, wie es  
privat weitergeht.“

Zuletzt wirkte Johannes Schmitt nachdenklich, melancholischer 
als früher. „Ich habe eine Veränderung im Wesen durch den  
Umzug und die Betreuung an mir beobachtet“, gibt er zu. Er ist 
nicht mehr die rheinische Frohnatur, der „Schäng“– (rheinische 
Abwandlung von Jean – Johannes), der er einmal war. Er ist immer 
noch ein lebensfroher Mensch, aber hinter dem leichtfüßigen  
Humor von Kölschen Grundgesetzen wie „Et kütt', wie et kütt'“, 
die er sonst gepredigt und gelebt hat, verbirgt sich eben auch  
die ernste Seite des Lebens. „Das ist wie in Mahlers 6. Sinfonie: 
Das ist zauberhafte Musik, aber irgendwann kommt der Hammer-
schlag.“ Wie Johannes Schmitt mit seinem Schicksalsschlag  
umgeht, ist bemerkenswert: „Wegen der Krankheit habe ich mich 
nie selbst bedauert, lamentiert oder mir vorgestellt, wie mein  
Leben jetzt wäre, wenn ich gesund wäre. Ich bin von meiner  
Aufgabe so erfüllt und in meinem Element, dass ich die Krankheit 
dann ausklammern kann. Ich bin einfach dankbar, dass ich noch 
so viel Musik und Orchester erleben darf.“ Was auch immer kom-
men mag: Johannes Schmitt hat das Notenarchiv der Rheinischen 
Philharmonie geformt, geprägt und mit Leidenschaft und Hingabe 
zu dem gemacht, was es heute ist.

Johannes Schmitts große Leidenschaft ist die Musik. Das war sie 
immer schon und wird es auch immer bleiben. Die Musik ist wie 
ein Motor, der ihn antreibt, sein Lebenselixier. Für einen Notenar-
chivar ist diese starke Passion nicht selbstverständlich. Meist wird 
der Beruf als „normaler“ Bürojob gelebt: Noten bestellen, sortie-
ren, einrichten, zurücksenden. Doch ein Orchester steht und fällt 
mit gutem Notenmaterial, und die Bereitstellung von sauberen 
Ausgaben ist für den 37-Jährigen die Erfüllung. Darin ist er in  
seinem Element, und da kann es auch schon mal halb drei Uhr 
nachts werden, bis er Feierabend macht und im Görreshaus die 
Lichter ausgehen. Zumindest bis vor einiger Zeit.

Aber beginnen wir am Anfang. In der Spielzeit 2000/2001 war  
Johannes Schmitt Praktikant bei der Rheinischen Philharmonie. 
Instrument: Schlagzeug. Jawohl, Sie haben richtig gelesen:  
Er studierte an der Hochschule für Musik Köln bei Prof. Christoph 
Caskel Schlaginstrumente von Triangel bis zu den Pauken. Im  
Februar 2004 wurde ihm das Diplom verliehen. Einer verhei-
ßungsvollen Karriere als Orchestermusiker stand eigentlich nichts 
im Wege – bis auf ein paar merkwürdige Anzeichen, die ab 2002 
auftraten und zunächst unerklärbar blieben. Sein Bewegungsab-
lauf war nicht mehr so reibungslos, das lange Stehen fiel ihm 
schwerer. Sein Hausarzt war zunächst ratlos, und in dem damals 
24-Jährigen keimten Zweifel an seiner Berufswahl auf. 

Im August 2004 dann die Diagnose: Multiple Sklerose. Unheilbar. 
Die Ursache der neurologischen Krankheit ist bis heute nicht ge-
nau geklärt, die Auswirkungen sind jedoch landläufig bekannt. 
Die „Krankheit der tausend Gesichter“ verläuft bei jedem unter-
schiedlich, aber eines ist klar: Tendenziell geht es immer weiter 
bergab. Damit umzugehen, fällt schwer. „Ich habe die Krankheit 
zur Kenntnis genommen und lebe damit, weil ich muss. Ich habe 
auch registriert, dass es schlechter wird. Die Kunst ist, das Beste 
daraus zu machen“, resümiert Schmitt, der seit 2008/2009 dauer-
haft im Rollstuhl sitzt. Das Beste aus seiner Situation zu machen, 
das meistert er in bewundernswertem Maße.

Dass die Rheinische Philharmonie ihn damals nicht „hängen“ ließ, 
macht Johannes Schmitt dankbar. Das Orchester, zu dem Zeit-
punkt unter der Direktion von Frauke Bernds, hat ihn aufgefan-
gen, ihn ab März 2005 mit der Pflege des Notenarchivs betraut 
und ihm somit eine verantwortungsvolle Aufgabe gegeben. Keine 
einfache, denn als Schlagzeuger hat er sich mehr für rhythmische 
Abläufe von Werken interessiert als für Besetzungen. Johannes 
Schmitt hat seine Funktion gleich mit Hingabe übernommen:  
„Die neue Tätigkeit hat mich sofort elektrisiert und fasziniert, und 
die Leidenschaft ist nicht erloschen. Es war wie eine Hochzeit,  
wie ein zweiter Frühling. In meinem körperlichen Wohlbefinden 
war ich zwar beeinträchtigt, aber ich konnte umso mehr meine 
Fähigkeiten auf dem neuen Aufgabengebiet ausbauen.“

Mittlerweile ist Johannes Schmitt dermaßen routiniert, auch im 
Bereich Notation und Editionstechnik, dass er mit dem Notensatz-
programm Finale regelmäßig neues Notenmaterial anfertigt.  
So etwa in der vergangenen Spielzeit für zwei CD-Produktionen 
mit den Sinfonien Nr. 1 (E-Dur op. 17) und Nr. 6 (a-Moll op. 60) 
von Louis Glass. Die spätromantischen Kompositionen waren eine 
besondere Herausforderung, denn wegen der fehlenden klaren 
harmonischen Beschaffenheit und der äußerst unklaren Notation 
von Glass war dies oft auch ein Rekonstruieren. Vier Monate  hat 
er für die Neuausgaben der beiden Glass-Sinfonien gebraucht.
Diesen unermüdlichen Einsatz weiß auch Daniel Raiskin zu  
schätzen: „Seine Arbeit ist von existenzieller Bedeutung für das 
Orchester. Menschen, die so voller Leidenschaft für die Musik 
sind und einen immer wieder mit ihrer Begeisterung anfachen, 
findet man nur sehr selten.“ Die Musiker genießen den besonde-
ren Service, dass der Notenarchivar ihnen mal eine Notenstimme 
auf größeres Papier kopiert. Manchmal ist ihm eine Ausgabe aber 
auch einfach zu alt, zu unleserlich oder zu fehlerhaft. Dann 
schreibt er sie eben neu.

Einfach ist das nicht, denn der Teufel steckt oft im Detail: Wie 
transponierende Instrumente notiert werden müssen (denn es 

Johannes Schmitt
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Bora Lee
Stipendiatin Violoncello
Bora Lee stammt aus Gwangju in Korea und blieb bis 
zum Abitur in ihrem Geburtsland. Im Jahr 2009 kam sie 
nach Deutschland, wo sie an der Robert Schumann  
Musikhochschule Düsseldorf ihr Studium bei Prof. Claus 
Reichardt begann. Dort schloss sie im Jahr 2014 ihren 
Bachelor of Music ab und setzt seitdem dort ihr Studium 
in direktem Anschluss mit einem Masterstudium fort.  
Erste Orchestererfahrungen konnte Bora Lee in der  
Klassischen Philharmonie Bonn im Jahr 2013 und im  
August 2014 bei der Ars Philharmonie Gwangju sam-
meln. Für die Spielzeit 2015/16 verstärkt Frau Lee die 
Cellogruppe der Rheinischen Philharmonie.

Artem Nikolaevskiy
Stipendiat Kontrabass
Artem Nikolaevskiy ist in Sankt-Petersburg, Russland,  
geboren und absolvierte sein erstes Studium von 1993-
2004 an der Musikschule des Konservatoriums in Sankt-
Petersburg bei Alexander Shilo. Zur Zertifizierung seines 
Abschlusses in Deutschland studierte er von 2011 bis 
2013 an der Musikhochschule Münster bei Stanislav  
Anischenko. Danach setzte er sein Studium an derselben 
Hochschule bei Michael Peus fort und schloss dieses 
2015 mit dem Master ab. Orchestererfahrung sammelte 
er unter anderem beim Sinfonieorchester der Sankt- 
Petersburg Kapelle, dem Sinfonieorchester Münster und 
dem Sinfonieorchester Aachen. Bei musikalischen Wett-
bewerben gewann er erste Preise 2012 bei „Stimme 
Plus“ und 2013 bei „Streicher Plus“ und weitere. Für die 
Spielzeit 2015/16 spielt Artem Nikolaevskiy in der Grup-
pe der Kontrabässe bei der Rheinischen Philharmonie.

Gloria Aurbacher
Stipendiatin Trompete
Gloria Aurbacher wurde 1987 in Memmingen geboren 
und hatte mit 9 Jahren den ersten Trompetenunterricht. 
Im Oktober 2009 begann Gloria Aurbacher ihr Studium 
im Fach Klassische Trompete an der Musikhochschule 
für Musik in Freiburg im Breisgau. Nach einem Auslands-
semester 2013 am Royal Northern College of Music in 
Manchester (England), wo sie auch auf der Barocktrom-
pete unterrichtet wurde, schloss sie in Deutschland  
ihren Bachelorstudiengang ab und begann im April 2014 
mit dem Masterstudium in Freiburg im Breisgau. Seit 
2010 spielt sie als Aushilfe am Theater in Freiburg beim 
Philharmonischen Orchester, und 2015 war sie am  
Theater in Basel tätig. Seit September ist Gloria Aurba-
cher Stipendiatin beim Staatsorchester Rheinische  
Philharmonie in Koblenz und wird dort in der Spielzeit 
2015/16 als Trompeterin aktiv sein.

Zohar Alon
PRAKTIKANT 1. Violine
Zohar Alon wurde 1988 in Israel geboren und schon mit 
4 Jahren erstmalig auf der Geige unterrichtet.  
Nachdem er erst 2011 sein Bachelorstudium im Fach 
Pädagogik der Saiteninstrumente und ein Jahr später 
sein Masterstudium an der Buchmann-Mehta School of 
Music der Tel-Aviv University abschloss, ging er 2013 
nach Österreich. An der Kunstuniversität in Graz schloss 
Zohar Alon 2015 ein weiteres Bachelorstudium im Fach 
Barockvioline bei Prof. Susanne Scholz ab und hat dort 
2013 sein Masterstudium im Fach Violine bei Prof. Ida 
Bieler aufgenommen. Bisher spielte er unter anderem 
mit dem Young Israeli Philharmonic Orchestra, dem  
Tel-Aviv Soloists Ensemble, der Neuen Hofkapelle Graz 
und mit recreation – grosses Orchester Graz. Seit  
September ist Zohar Alon als Praktikant der 1. Violine 
beim Staats-orchester Rheinische Philharmonie tätig.

Xuan Fan
Praktikantin 2. Violine
Xuan Fan ist 1990 in Xingtai Stadt, China, geboren und 
bekam mit 6 Jahren ihren ersten Geigenunterricht. Sie 
studierte zunächst in Tianjin an der Musikhochschule  
bei Hui Wang und schloss 2011 ihren Bachelor ab.  
Danach verließ sie ihre Heimat, um 2013 ihr Master- 
studium an der Musikhochschule Trossingen bei Prof. 
Roman Nodel zu beginnen. Unter Prof. Marina Chiche 
schloss sie im März dieses Jahres ihr Studium mit dem 
Master ab und begann im April das Aufbaustudium am 
Peter-Cornelius-Konservatorium in Mainz bei Prof. Ervis 
Gega. Erste Orchestererfahrungen sammelte Frau Fan 
beim Sinfonieorchester des Tianjin Conservatory of  
Music, beim Sinfonieorchester der Trossinger Musik-
hochschule und als Orchesteraushilfe bei der Klassi-
schen Philharmonie Bonn. Für die Spielzeit 2015/16  
verstärkt Xuan Fan die Gruppe der zweiten Violinen.

Peter Honsalek
Praktikant Viola
Peter Honsalek begann seine musikalische Ausbildung 
bei den Regensburger Domspatzen sowie bei Prof.  
Conrad van der Goltz und Jewgeni Kerschner an der 
Hochschule für katholische Kirchenmusik Regensburg , 
welche er später bei Prof. Jürgen Weber an der Hoch-
schule für Musik und Theater München erfolgreich  
abschloss. Seine ersten Orchestererfahrungen sammelte 
er als Akademist am Nationaltheater Mannheim und bei 
der Deutschen Staatsphilharmonie Rheinland-Pfalz. Seit 
September ist Peter Honsalek Praktikant bei der Rheini-
schen Philharmonie und unterstützt in der Spielzeit 
2015/16 die Bratschengruppe.

Felix Ernst
Praktikant Schlagzeug
Seit Felix Ernst im Alter von 11 Jahren das erste Mal 
Schlagzeugunterricht bekam, konnte er bis zu seinem 
Studium in vielen unterschiedlichen Musikstilen wert-
volle Erfahrung sammeln. So machte er unter anderem 
internationale Tourneen mit Jugendorchestern, spielte 
Neue Musik mit Ensembles und trat mit Jazz- und Rock-
bands bei Festivals auf. 2012 wurde er Stipendiat der 
Volksbank Stiftung Hochrhein und begann die künstleri-
sche Ausbildung im klassischen Schlagwerk bei Prof.  
Olaf Tzschoppe an der Hochschule für Künste Bremen. 
Weitere praktische Erfahrungen sammelte er als Mit-
glied des HfK Percussion Ensembles, der Black Forest 
Percussion Group, der Frantic Percussion und bei Auftrit-
ten mit vielen Jugendorchestern aus Bremen, Nieder- 
sachsen, Nordrhein-Westfalen und Baden-Württem-
berg. In der Spielzeit 2015/16 verstärkt Felix Ernst die 
Schlagwerkgruppe des Staatsorchesters.

Verabschiedungen

Beat Sieber
Violoncello
Beat Sieber studierte an der Bernischen Musikhochschule 
bei Conradin Brotbek und in der Konzertklasse von Patrick 
Demenga am Conservatoire de Lausanne Violoncello mit 
Nebenfach Barockcello. Er absolvierte zahlreiche Meister-
kurse und trat mehrere Jahre im Duo mit dem französischen  
Chansonsänger Yves Russet auf. Beat Sieber ist Preisträger 
mehrerer nationaler Wettbewerbe und spielt als Solist mit 
verschiedenen Orchestern. Von 2008 bis 2013 war er beim 
Staatsorchester Rheinische Philharmonie in Koblenz ange-
stellt und hatte an der Universität Koblenz-Landau einen 
Lehrauftrag für Violoncello. Beat Sieber studierte von 2012 
bis 2014 Kulturmanagement an der Universität Zürich, ist 
seit 2013 Geschäftsführer des Berner Kammerorchesters 
und amtiert als Projektmanager für das Vokalensemble  
ardent. 2015 hat er zudem die Geschäftsführung des  
Orchesters OPUS Bern übernommen. Um sich diesen  
neuen Aufgaben mit voller Aufmerksamkeit widmen zu 
können, entschied er sich, seine künstlerische Tätigkeit  
bei der Rheinischen Philharmonie endgültig zu beenden. 
Wir wünschen Herrn Sieber alles Gute und viel Erfolg auf 
seinem weiteren Lebensweg in der Schweiz.

Martin Brüggemann
Elternzeitvertretung 
Orchesterinspektor
Schon im Alter von 19 Jahren zog es Martin Brüggemann 
zum Theater, wo er erste Erfahrungen als bühnentech- 
nischer Helfer sammelte. Er studierte Musik bei Walter 
Lexutt an der Robert-Schumann-Hochschule Düsseldorf 
und war seitdem parallel als Hornist in verschiedensten 
Orchestern in den Sparten Oper, Operette, Konzert und 
Kirchenmusik tätig. Ein gut 14-jähriges Gastspiel im 
Weinhandel führte Martin Brüggemann über den Abste-
cher eines logistisch-administrativen Gewerbes zum 
Konzert- und Musiktheaterbetrieb zurück. Von Novem-
ber 2012 bis Mai 2014 war er ständige Aushilfe als  
Orchesterwart und -inspizient bei den Düsseldorfer  
Symphonikern, der Camerata Louis Spohr Düsseldorf 
und der Westdeutschen Sinfonia Leverkusen. Martin 
Brüggemann war von Juni 2014 bis August 2015 Orche-
sterinspektor der Rheinischen Philharmonie in Eltern-
zeitvertretung für Kathrin Lammerich. Wir wünschen 
Herrn Brüggemann für seine berufliche Zukunft alles  
Gute und werden ihn besonders in der Verwaltung in  
guter Erinnerung behalten.

Luis Fernando Borten
Viola 50%
Luis Borten, geboren 1987 in São Paulo (Brasilien), hat 
mit 15 Jahren zuerst die Geige als Autodidakt erlernt. 
Nach Teilnahme an mehreren Musikfestivals in der Regi-
on seiner Heimatstadt stieg er auf die Bratsche um und 
begann wenig später ein Studium an der Universität von 
São Paulo, wo er bei Marcelo Jaffe vier Jahre studierte. 
Nach dem Abschluss in São Paulo setzte Luis Borten seit 
2010 sein Studium in Saarbrücken bei Jone Kaliunaite 
fort. In der Spielzeit 2013/2014 war er Akademist des 
Hessischen Staatsorchesters Wiesbaden und ein Jahr 
später Praktikant der Deutschen Radio Philharmonie 
Saarbrücken Kaiserslautern. Luis Borten übernimmt die 
Stelle der Viola Tutti als Elternzeitvertretung für Nanako 
Tsuji.

Luc Durand
SOLO-OBOE (50%)
Der in Metz geborene Oboist Luc Durand startete seine 
ersten musikalischen Versuche auf der Violine, bevor er 
im Alter von 12 Jahren zur Oboe wechselte. Nach einem 
Studium der Wirtschaft und des Ingenieurwesens be-
gann er 2009 mit dem Musikstudium und wechselte ein 
Jahr später in die Klasse von Prof. Christian Schmitt an 
die Hochschule für Musik und darstellende Kunst Stutt-
gart. Orchestererfahrungen sammelte er unter anderem 
als Mitglied der Jungen Deutschen Philharmonie, als 
Praktikant des Radiosinfonieorchesters Stuttgart, als 
stellv. Solo-Oboist der Magdeburgischen Philharmonie. 
Nach der erfolgreichen Abschlussprüfung an der Musik-
hochschule Stuttgart im Februar 2014 führt er seine  
Studien bei Prof. Jonas an der Musikhochschule Lübeck 
fort. Luc Durand ist in der Spielzeit 2015/16 als Solo-
Oboist auf einer halben Stelle tätig.

Raoul Johannes Nies
Pauke 50%
Raoul Johannes Nies wurde 1985 in Braunschweig gebo-
ren. Früh begann er seine musikalische Ausbildung an 
der Posaune, dem Klavier und dem Schlagzeug. Mit 12 
Jahren setzte er seine Ausbildung an der Posaune fort. 
Nach vielen Preisen bei Jugend Musiziert auf Bundes-
ebene begann 2006 sein Studium an der Hochschule  
für Musik Karlsruhe bei Prof. Isao Nakamura, Jürgen 
Heinrich, H.-J. Bayer, Thomas Höfs und Jochen Brenner. 
Neben zahlreichen Meisterkursen, Konzert- und Aushilfs- 
tätigkeiten war Raoul Johannes Nies Orchesterakade-
mist des Staatsorchesters Kassel und Mitglied der  
Jungen Deutschen Philharmonie. Von September 2013 
bis August 2015 war er Vertragsaushilfe als 1. Schlag-
zeuger der Badischen Staatskappelle Karlsruhe. In der 
Spielzeit 2015/16 ist Raoul Johannes Nies als Paukist  
auf einer halben Stelle tätig.
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O K T O B E R  2 0 1 5

Fr  02  10  15
19:30 Uhr  I  Basilika St. Kastor, Koblenz

KIRCHENKONZERT IM RAHMEN 
DER MENDELSSOHN-TAGE 
MISSA MENDELSSOHN
Ulrike Courbier  Sopran 
Katharina Fölster  Sopran 
Susanne Leber  Alt 
Stefan Kliemt  Tenor 
Sebastian Krings  Bass 
Jugendkammerchor und Vokalensemble 
an der Liebfrauenkirche 
Manfred Faig  Musikalische Leitung
Werke von Mendelssohn Bartholdy

Sa  03  10  15  (Tag der Deutschen Einheit)
11:00 Uhr  I  Görreshaus, Koblenz

FAMILIENKONZERT 
ASCHENPUTTEL RÄUMT AUF
Jörg Schade  Schauspieler
Eva Maria Summerer  Mezzosopran 
Hossein Pishkar  Musikalische Leitung
Musik von Rossini arrangiert für Bläserquintett
von Ulf-Guido Schäfer

Sa  03  10  15  (Tag der Deutschen Einheit)
19:30 Uhr  I  Theater Koblenz

PREMIERE IM THEATER KOBLENZ 
MAX RICHTER – DIE 28 JAHRESZEITEN
Leslie Suganandarajah  Musikalische Leitung 
Steffen Fuchs  Choreografie

So  04  10  15
11:00 Uhr  I  Görreshaus, Koblenz

STUNDE DER PHILHARMONIE 2 
VERY BRITISH
Andreas Stickel  Trompete 
Petra Lorenzen  Trompete 
Andreas Schaaf  Trompete 
Gloria Aurbacher  Trompete 
Julia Spiegelmacher  Horn 
István Kovács  Posaune 
Gerwin Steinberg  Posaune 
Martin Balser  Posaune 
Shiori Doi  Posaune 
Michael Engl  Tuba 
Michael Zeller  Schlagzeug
Eine musikalische Zeitreise von Henry Purcell 
zu den Beatles

Fr  09  10  15
20:00 Uhr  I  Rhein-Mosel-Halle, Koblenz

SINFONIEKONZERT DES 
MUSIK-INSTITUTS KOBLENZ
Benjamin Schmid Violine
Daniel Raiskin  Musikalische Leitung
Werke von Schreker, Korngold und Schostakowitsch

So  25  10  15
11:00 Uhr  I  Görreshaus, Koblenz

STUNDE DER PHILHARMONIE 3 
KLEINE KAMMERMUSIK FÜR  
CONFLUENTES
Patricia Ruiz Asperilla  Flöte
Lourdes Higes Márquez  Oboe 
Miguel Dopazo Recamán  Klarinette 
Héctor Salgueiro García  Horn 
Jacopo Cristiani  Fagott
Werke von Reicha, Barber, Ligeti und Medaglia

KONZERTKALENDER OKT 2015  – FEB 2016 N O V E M B E R  2 0 1 5

So  01  11  15
11:00 Uhr  I  Görreshaus, Koblenz

STUNDE DER PHILHARMONIE 4 
ACANTHIS QUARTETT
Prof. Ernst Triner  Violine
Mariko Nishizaki  Violine
Irene Baiter  Viola 
Yoël Cantori  Violoncello 
sowie  
Fritz Walther  Klavier
Werke von Elgar und Dvořák

So  01  11  15
19:00 Uhr  I  Rhein-Mosel-Halle, Koblenz

JUBILÄUMSKONZERT 
60 JAHRE BACH-CHOR KOBLENZ
Susanna Martin  Sopran 
Thilo Dahlmann  Bariton 
Bach-Chor Koblenz 
Kammerchor Koblenz 
Frauenkammerchor „Cosima“
Herman Wagener  Musikalische Leitung
Johannes Brahms – Ein deutsches Requiem op. 45

Fr  06  11  15
20:00 Uhr  I  Rhein-Mosel-Halle, Koblenz

SINFONIEKONZERT DES  
MUSIK-INSTITUTS KOBLENZ 
Monteverdichor Würzburg
Muhai Tang  Musikalische Leitung 
Werke von Schubert und Holst

Fr  13  11  15
9:30 Uhr  I  Görreshaus, Koblenz

R(H)EIN:GEBLICKT – 
EIN BESUCH BEIM ORCHESTER 
KONZERTVORMITTAG FÜR INTERESSIERTE
Hauptprobe zum 1. Orchesterkonzert im Görreshaus
Werke von Wagner, Berg und Strauss

Sa  14  11  15
19:30 Uhr  I  Theater Koblenz

PREMIERE IM THEATER KOBLENZ 
FREDERICK LOEWE – MY FAIR LADY
Karsten Huschke  Musikalische Leitung 
Anja Nicklich  Inszenierung

So  15  11  15
16:00 Uhr  I  Görreshaus, Koblenz

1. ORCHESTERKONZERT IM GÖRRESHAUS 
DEM ANDENKEN EINES ENGELS
Max Simon  Violine 
Marc Tardue  Musikalische Leitung
Werke von Wagner, Berg und Strauss

Fr  20  11  15
20:00 Uhr  I  Rhein-Mosel-Halle, Koblenz

SINFONIEKONZERT DES 
MUSIK-INSTITUTS KOBLENZ
Tatjana Charalgina  Sopran 
Alexander Spemann  Tenor 
Solisten des Domchores Münster Knabensoprane 
Chor des Musik-Instituts Koblenz 
Mathias Breitschaft  Musikalische Leitung
Werke von Tippett und Webber

So  22  11  15
11:00 Uhr  I  Görreshaus, Koblenz

STUNDE DER PHILHARMONIE 5 
MODERN SLIDE QUARTETT
Oliver Meißner  Posaune 
Gerhard Lechner  Posaune 
Gerwin Steinberg  Posaune 
Martin Balser  Posaune
Werke von Dubois, Speer, Corelli, Susato und  
Poulenc

Mi  25  11  15
19:30 Uhr  I  Künstlerhaus Schloss Balmoral, Bad Ems

B.E.N.K – BAD EMSER NEUE KLÄNGE 
„A BIRD CAME DOWN THE WALK“
Jan Förster  Viola 
Prof. Frank Wunsch  Klavier
Werke von Takemitsu, Hindemith, Wunsch,  
Piazzolla, Ligeti, Wunsch und Schostakowitsch

Sa  28  11  15
17:00 Uhr  I  Kurfürstliches Schloss, Koblenz

KOBLENZER SCHLOSSKONZERTE 
FAMILIENKONZERT
Vadim Gluzman  Violine 
Daniel Raiskin  Musikalische Leitung
Auszüge aus dem Koblenzer Schlosskonzert

So  29  11  15
17:00 Uhr  I  Kurfürstliches Schloss, Koblenz

KOBLENZER SCHLOSSKONZERTE 
MOZART VATER & SOHN.  
GUTE ALTE ZEITEN
Vadim Gluzman  Violine 
Daniel Raiskin  Musikalische Leitung
Werke von Grieg, Schnittke, L. Mozart und  
W.A. Mozart

Mo  30  11  15
20:00 Uhr  I  St. Veit Kirche, Mayen

DIE RHEINISCHE IN MAYEN
Vadim Gluzman  Violine 
Daniel Raiskin  Musikalische Leitung
Werke von Grieg, L. Mozart und W.A. Mozart

D E Z E M B E R  2 0 1 5

So  06  12  15
15:30 Uhr  I  Herz-Jesu-Kirche, Koblenz

BENEFIZKONZERT DER INTERESSEN- 
GEMEINSCHAFT OBERE LÖHR 
JAUCHZET UND FROHLOCKET
Monica Mascus  Mezzosopran
Tsun Tak Cheung  Horn
Vokalensemble, Mädchenkantorei und
Jugendkammerchor der Liebfrauenkirche
Manfred Faig  Musikalische Leitung 
Werke von Bach, Boyce, Haydn u.a.

Fr  11  12  15
20:00 Uhr  I  Rhein-Mosel-Halle, Koblenz

SINFONIEKONZERT DES 
MUSIK-INSTITUTS KOBLENZ 
Barnabas Kelemen  Violine 
Daniel Raiskin  Musikalische Leitung
Werke von Liszt, Bartók und Kodály

Staatsorchester Rheinische Philharmonie / Kai Myller
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So  13  12  15
11:00 Uhr  I  Görreshaus, Koblenz

STUNDE DER PHILHARMONIE 6 
SHALL WE DANCE?
Esther Simon  Violine
Veronika Stickel  Violine
Isabel Maria Meuser  Viola  
Mizuki Ideue  Violoncello 
Russell Poyner  Gitarre
Werke von Telemann, Britten, Boccherini  
und Piazzolla

Fr  18  12  15
19:30 Uhr  I  Rheingoldhalle, Mainz

DIE RHEINISCHE IN MAINZ 
MAINZER MEISTERKONZERTE
Alexei Volodin  Klavier
Daniel Raiskin  Musikalische Leitung 
Werke von Beethoven, Liszt und Kodály

So  20  12  15
19:30 Uhr  I  Konzerthaus, Karlsruhe

DIE RHEINISCHE IN KARLSRUHE 
KARLSRUHER MEISTERKONZERTE
Alexei Volodin  Klavier
Daniel Raiskin  Musikalische Leitung 
Werke von Beethoven, Liszt und Kodály

Sa  26  12  15
20:00 Uhr  I  Kurtheater, Bad Ems

DIE RHEINISCHE IN BAD EMS 
AMERICAN CHRISTMAS
The Rhine Phillis Orchestra
Aniko Kanthak  Gesang 
Ralf Hesse  Musikalische Leitung

januar       2 0 1 6

Sa  01  01  16
17:00 Uhr  I  Rhein-Mosel-Halle, Koblenz

NEUJAHRSKONZERT 
OPERETTENZAUBER
Solisten des Theaters Koblenz
Enrico Delamboye  Musikalische Leitung 
Markus Dietze  Moderation

Sa  02  01  16
19:30 Uhr  I  Stadthalle, Boppard

DIE RHEINISCHE IN BOPPARD 
OPERETTENZAUBER
Solisten des Theaters Koblenz
Enrico Delamboye  Musikalische Leitung 
Markus Dietze  Moderation

So  10  01  16
11:00 Uhr  I  Görreshaus, Koblenz

STUNDE DER PHILHARMONIE 7 
LA ROUTE DES INDES
Haruna Yamazaki  Mezzosopran 
Carolin Mönnighoff  Flöte 
Yoël Cantori  Violoncello 
Simon Peguiron  Klavier 
Werke von Ravel, Gaubert, Debussy,  
Taffanel und von Weber

So  11  01  16
20:00 Uhr  I  St. Veit Kirche, Mayen

DIE RHEINISCHE IN MAYEN 
OPERETTENZAUBER
Solisten des Theaters Koblenz 
Enrico Delamboye  Musikalische Leitung 
Markus Dietze  Moderation

Sa  16  01  16
19:30 Uhr  I  Theater Koblenz

PREMIERE IM THEATER KOBLENZ 
KURT WEILL – AUFSTIEG UND FALL  
DER STADT MAHAGONNY
Leslie Suganandarajah  Musikalische Leitung 
Marcus Lobbes  Inszenierung

So  17  01  16
18:00 Uhr  I  Hunsrückhalle, Simmern

DIE RHEINISCHE IN SIMMERN
Alexej Gorlatch  Klavier 
Daniel Raiskin  Musikalische Leitung 
Werke von Beethoven, Liszt und Kodály

Di  19  01  16
20:00 Uhr  I  Saalbau, Neustadt an der Weinstraße

DIE RHEINISCHE IN NEUSTADT 
AN DER WEINSTRASSE
Alexei Volodin  Klavier
Daniel Raiskin  Musikalische Leitung 
Werke von Beethoven, Liszt und Kodály

Sa  23  01  16
15:00 Uhr  I  BASF-Feierabendhaus, Ludwigshafen

DIE RHEINISCHE IN LUDWIGSHAFEN 
MALTE UND DIE DETEKTIVE
Malte Arkona  Moderation 
Kinderchor der Singschule Koblenz
Christian Ludwig  Musikalische Leitung	  
Eine unterhaltsame Spurensuche nach dem Ton C

Für Menschen ab 8 Jahren

So  24  01  16
11:00 Uhr  I  Görreshaus, Koblenz

STUNDE DER PHILHARMONIE 8 
BRAHMS – DVOŘÁK: EINE FREUNDSCHAFT
Konstantina Pappa  Violine
Yoël Cantori  Violoncello 
Benoît Gagnon  Klavier 
Werke von Brahms und Dvořák

F ebruar       2 0 1 6

So  07  02  16
11:00 Uhr  I  Görreshaus, Koblenz

STUNDE DER PHILHARMONIE 9 
PERCUSSION CONSTRUCTION
Percussionensemble Fourschlag 
Sakiko Idei  Schlagzeug 
Akiko Shimizu  Schlagzeug 
Hans Rudolf  Schlagzeug 
Michael Zeller  Schlagzeug 
Werke von Cage, Hamilton Green, Živković u. a.

Mi  10  02  16
10:00 Uhr  I  Herz-Jesu-Kirche, Koblenz

ASCHERMITTWOCH DER KÜNSTLER

Mi  17  02  16
20:00 Uhr  I  Burg Namedy, Andernach

DIE RHEINISCHE AUF BURG NAMEDY 
PERCUSSION CONSTRUCTION
Percussionensemble Fourschlag 
Sakiko Idei  Schlagzeug 
Akiko Shimizu  Schlagzeug 
Hans Rudolf  Schlagzeug 
Michael Zeller  Schlagzeug 
Werke von Cage, Hamilton Green, Živković u. a.

Sa  20  02  16
15:30 Uhr  I  Görreshaus, Koblenz

R(H)EIN:GEBLICKT – 
KONZERTNACHMITTAG FÜR FAMILIEN
Generalprobe zum 2. Orchesterkonzert im Görreshaus 
Werke von Górecki, Strauss und Beethoven

So  21  02  16
16:00 Uhr  I  Görreshaus, Koblenz

2. ORCHESTERKONZERT IM GÖRRESHAUS 
DIE SCHÖNE UND DAS BIEST
Patrick Hollich  Klarinette 
Marceau Lefèvre  Fagott 
In Zusammenarbeit mit der Orchester-Akademie  
der Berliner Philharmoniker e.V. 
Michał Nesterowicz  Musikalische Leitung 
Werke von Górecki, Strauss und Beethoven

Di  23  02  16
19:30 Uhr  I  Künstlerhaus Schloss Balmoral, Bad Ems

B.E.N.K – BAD EMSER NEUE KLÄNGE 
„BARBIZON BLUES“
Christine Rauh  Violoncello 
Benyamin Nuss  Klavier 
Werke von Gershwin, Debussy, Lockwood,  
Donaldson, Martinů, de Falla, Nuss, Kapustin  
und Piazzolla

Sa  27  02  16
19:30 Uhr  I  Theater Koblenz

PREMIERE IM THEATER KOBLENZ 
GAETANO DONIZETTI – L’ELISIR D‘AMORE
Giuliano Betta  Musikalische Leitung
Alexander von Pfeil  Inszenierung

So  28  02  16
11:00 Uhr  I  Görreshaus, Koblenz

STUNDE DER PHILHARMONIE 10 
QUARTETTO CON PIANOFORTE
Scott Faigen  Klavier 
András Metzker  Violine 
Michael Beckmann  Viola 
Bettina Hagedorn  Violoncello 
Werke von Schubert, Kahn und Brahms
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